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aus wahrer Hochachtung 


gewidmet 


vom 


Verfaſſer. 


Vorrede. 


nr .r. 


Schon aus der Menge von Mitteln, welche 
von Zeit zu Zeit zur Heilung erfrorner Glies 
der angeprieſen und empfohlen worden, laͤßt 
ſich die Schlußfolge ziehen, welch ein Kart 
naͤckiges und boͤsartiges Uebel die Froſtbeu⸗ 
len ſind, die kein Alter, keinen Stand ver⸗ 
ſchonen, und ſich ganz beſonders in den un⸗ 
tern Extremitaͤten oͤfters ſo feſt und unwan⸗ 
delbar einbuͤrgern, daß Nichts ſie zu vertrei⸗ 
ben im Stande iſt. Sie gehoͤren zu den 
krankhaften Erſcheinungen des menſchlichen 
Koͤrpers, gegen welche die Kunſt nur in den 
wenigen Fällen, wo das Uebel noch neu, ra⸗ 
dikale Heilung zu bewerkſtelligen vermoͤgend 
iſt. Sobald fie ſich aber erſt mehrere Jahre 
auf einer Stelle feſt eingewurzelt haben, dann 
bleibt gewoͤhnlich alle Huͤlfe blos palliativ, 
und beſchraͤnkt ſich lediglich auf Linderung 
der periodiſch ſich einfindenden Schmerzen. 
Vorliegende Sammlung iſt das Reſul— 
tat eines mehr als vierzigjaͤhrigen Zeitraumes. 
Sie wurde in den beiden letzten Jahrzehen— 


— 


den des vorigen Jahrhunderts von dem Ba; 


ter des Herausgebers angefangen und von 


ö letzterem ununterbrochen fortgeſetzt. Mit eis 


— 


niger Auswahl iſt Alles forgfältig zuſam⸗ 
mengetragen worden, was in oͤffentlichen Zeit⸗ 


ſchriften und Volksblaͤttern über dieſen Ger 
genſtand bekannt gemacht wurde; zugleich auch f 


die Heilmethoden mehrerer Voͤlker beigefuͤgt, 
und das Ganze, ſo viel es ſich thun ließ, 
in eine gewiſſe Reihefolge geordnet. ha 


Da in den meiſten ‚ärztlichen Compen⸗ 5 


din der Artikel „Fro ſtbeulen“ ziemlich 
kurz abgehandelt wird, ſo duͤrfte vorliegende 
Schrift vielleicht auch fuͤr manchen Arzt 


nicht ohne Intereſſe ſeyn. Wenigſtens bin 


ich uͤberzeugt, durch die Herausgabe derſeln 


ben eine Lücke in den Volksſchriften und 
Monagraphieen ausgefülle zu baben. 
Berlin, i 


am Chriſtusfeſte N 
1830. | Pe 


Der Verf aſſer. 


H. 0 
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Die Froſtbeulen fi ſind eine brennende, High! 
roſenartige Entzuͤndung der Haut und der zu⸗ 
naͤchſt unter ihr gelegenen Organe, die zur Win⸗ 
terszeit an den Theilen des Koͤrpers, welche 
vom Herzen am entfernteſten find und einen ge⸗ 
ringen Wäͤrmegrad beſitzen, namentlich an den 
Fußzehen und Ferſen, an den Haͤnden und Fin⸗ 
gern, an der Naſe, den Ohren, den Lippen, 
Wangen und Kinn; ſeltener an den Ellenbogen, 
der Beugung des Armgelenkes und Knie gelenkes, 
ſowie an der inwendigen Flaͤche der Schenkel, 
als welche Koͤrpertheile dem Einfluſſe ſtren⸗ 

ger Winterkaͤlte am haͤufigſten ausgeſetzt 
ſind, entſtehet, bei nicht erfolgter Beſeitigung 
regelmaͤßig jeden Winter wiederkehret, nicht ſel⸗ 
- ten ſogar während großer Sonnenhitze in den 
A 


2 


Hundstagen ebenfalls ſchmerzhaft aufgeregt 
wird, bei großer Vernachlaͤſſigung und unrichti⸗ 
ger Behandlung haͤufig in Eiterung, Knochen⸗ 
fraß und Brand uͤbergehet. 


g. 2. f 3 


Vorzugsweiſe find vollbluͤtige Individuen 
dem Erfrieren der Glieder ausgeſetzt; Solche, 
die ein ſehr zartes, feines, empfindliches, reiz⸗ 
bares Hautorgan beſitzen, ſich gewoͤhnlich ſehr 
warm halten und nicht gewohnt ſind, einen nur 
irgend hoͤhern Grad von Kaͤlte zu ertragen; 
Perſonen, ſo mit Fußſchweiße behaftet ſind, 
ſehr enges Schuhwerk tragen; die zufolge ihres 
Berufes und Gewerbes bei abwechſelnder Waͤrme 
und Kaͤlte mit den Haͤnden viel im Waſſer 
hanthieren und mit den Füßen in der Naͤſſe an⸗ 
haltend ſtehen: namentlich Koͤchinnen, Gerber, 
Lehrlinge der Kaufleute und Materialiſten, phar⸗ 
maceutiſche Eleven; Kinder, Frauenzimmer, Sub⸗ 
jecte von ſchwaͤchlicher Leibesconſtitution, die An⸗ 
lage zum Scorbut oder zur ſogenannten engli⸗ 
ſchen Krankheit haben, bei denen endlich eine 


3 


eigene Dispoſition der feſten Theile die Entfte- 
hung der Froſtbeulen beguͤnſtigt; u. a. m. 


H. 3. ö 0 


Die Froſtgeſchwulſt iſt mehrentheils ! dun⸗ 
kelroth, oder blaͤulich, violett oder bleifarbig, im 
ſchlimmſten Falle ſchwarzblau. Anfaͤnglich iſt 
die Entzuͤndung, der Schmerz und das Jucken 
nicht heftig, uͤberhaupt nicht anhaltend, ſondern 
tritt lediglich bei Veraͤnderung der Witterung, 
oder wenn die erfrornen Theile plotzlich aus der 
Waͤrme in die Kaͤlte, oder aus der Kaͤlte in die 
Waͤrme, verſetzt werden, ein. In der Folge 
aber wird der Schmerz ſtechend, reiſſend, bren⸗ 
nend und klopfend, und iſt mit einem unertraͤg⸗ 
lichen Jucken vergeſellſchaftet. Die Glieder 
ſchwellen unfoͤrmlich, werden allmaͤhlich ganz 
fen und Me zu aller RR | 


| 8 Ei ib 

Die Entwickelung der 1 findet 

zuweilen ürplöglich ſtatt, zuweilen bilden ſich 

dieſelben ſehr langſam aus. Es zeigt ſich zu⸗ 

voͤrderſt ein kleiner hochrother Fleck, der befallene 
8 . 
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Theil faͤngt an zu ſchwellen und entzuͤndet ſich. 
Die Roͤthe verbreitet ſich immer weiter, endlich 


geſellt ſich ein ſchmerzhaftes juckendes Gefühl 


hinzu, welches beim Verweilen in der Kaͤlte ſich 
vermindert, in der Waͤrme, oder durch Reiben 
und Maaßen, gefteiget wird ya ee 


. 1 DATE 5 iR ti RER iin vun) 15 N 
Die gewöhnliche Ursache der Entstehung 


der Froſtbeulen iſt ſchnelle Abwechſelung der 


Waͤrme zur Kaͤlte, beſonders wenn der vom 


Froſte ergriffene Theil zugleich naß war, oder 
ſchwitzte. Nicht jedesmal iſt ein hoher Grad 
von Froſt zu ihrer Ausbildung nothwendig. 


Sehr haͤufig erzeugen ſich dergleichen in naß⸗ 


kalten und unbeſtaͤndigen Wintern. Gewoͤhnlich 
giebt man zu ihrer Entſtehung Anlaß, wenn 
man unmittelbar aus der Kaͤlte kommend ſich 


dem Waͤrme ſpruͤhenden Stubenofen, der hell 


lodernden Kaminflamme ober Feuerheerde nahet, 
die erſtarrten oder naß gewordenen Fuͤße gegen 


den Ofen ſtemmt, oder an die Flamme haͤlt; 


desgleichen wenn man die hurchkaͤlteten Haͤnde an 


den heißen Ofenkacheln ausſpreizt, oder u ei⸗ 


nem Rahlenſeper erwaͤrmt. 1H fi Ne 
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| F. 6. 

Die Froſtbeulen haben das. ieh 
daß die Folgen des Erfrierens bei den meiften 
Menſchen im Sommer gaͤnzlich verſchwinden, 
oder daß nur eine ganz geringe Empfindlichkeit 
in der, zuweilen zuſammengeſchrumpften, Haut 
zuruͤckbleibt. Im naͤchſtfolgenden Winter kommt 
jedoch die Froſtbeule wieder zum Vorſchein, die 
bekannten Beſchwerden von neuem erregend; 
welche ganz vorzüglich beim Wechſel der Witz 
terung und Temperatur ſich zeigen. 


. | | 

Man nimmt gewöhnlich drei verfhtäbene 
Gradationen des Erfrierens einzelner Gliedma⸗ 
fen an. Der erſte und gelindeſte Grad iſt das 
Erfrieren der Haut. In dieſem Falle verbreitet 
ſich der Froſt lediglich in der allgemeinen Haut⸗ 
decke, welche zufolge der individuellen Organiſa⸗ 
tion des Kranken, durch den Eindruck des Fro— 
ſtes, bald hochroth, bald dunkelroth, mehr oder 
minder geſchwollen und entzuͤndet erſcheint, auch 
nicht ſowohl Schmerzen, als vielmehr, beſon— 


ders in der Waͤrme, desgleichen nach heftigem 
\ 


5 
Reiben oder Kratzen, ein laͤſtiges Jucken und 
Brennen erzeugt. Setzt man das erfrorne Glied 1 
der Waͤrme aus, dann werden obige Erſcheinun⸗ 
gen und Zufaͤlle geſteigert; durch das Verſetzen 
an einen kuͤhlen Ort mindern ſich die Beſchwer⸗ 
den. Der Zuſtand der Haut bleibt, inſofern 
nicht etwa neuer und ſtaͤrkerer Froſt auf dieſelbe 
einwirkt, den ganzen Winter hindurch unveraͤn⸗ 
dert, oder verliert ſich ſogar in kurzer Zeit von 
ſelbſt.?) Dieſer Grad des Erftierens iſt unbe⸗ 


! 


») In Rußland, Pohlen und Schweden erfrieren 
nicht ſelten die zufaͤllig unbedeckten Ohren, bei 
ſtrenger Winterkaͤlte von 25 bis 30 Grad Froſt, 
dermaßen, daß ſie eine blutrothe Farbe annehmen, 
zu einer unglaublichen Größe anſchwellen, weit vom 
Kopfe abſtehen, und auf der geſammten aͤuſſern Ober⸗ 
flaͤche mehrere Wochen gewaltig eitern. Ohne 
das allermindeſte dagegen zu unternehmen: denn 
gegen das Reiben mit Schnee, oder gegen Um⸗ 
ſchlaͤge von kaltem Waſſer, ſind die in ſolchem 
Kaͤltegrade erfrornen Ohren gleich in dem erſten 
Momente viel zu empfindlich und ſchmerzhaft, ge⸗ 
langen dieſelben nach uͤberſtandener Kriſe, d. h. 
ſobald die Suppuration voruͤber, eine dicke Schorf⸗ 
kruſte ſich darauf erzeugt hat, und wieder abgefal⸗ 

len iſt, zu ihrer vollkommenſten fruͤheren Integritaͤt, 
ohne auch nur die allergeringſten Nachwehen zu⸗ 
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deutend, und faft nie von erheblichen Folgen. 
Wenigſtens wird derſelbe durch Anwendung der 
Kälte gar häufig aus dem e und fuͤr 
immer beſeitigt. 


F. 8. ö 
Zu dieſem Grade der Localaffection Tann 
Kälte ift auch das Rauhwerden, Roͤthen und 
Wundſeyn oder Aufſpringen der Haut zu rechnen, 
dem viele Perſonen von empfindlichem, reizbaren 
Hautgebilde bei eintretendem Winterfroſte ausge- 
ſetzt find. Die aufgeriſſenen und geroͤtheten 
Theile ſchmerzen und brennen heftig. 


g. 9. 


Der zweite Grad des Erfricrens ſpricht ſich 
durch die dunkelrothe, oder vielmehr violette, 
Farbe der Oberhaut aus. Die Geſchwulſt, die 


ruͤck zu laſſen; ſelbſt wenn man dieſelben wieder⸗ 
holt erfriert, was auch der Fall iſt. Dieſes Or⸗ 
gan ſcheint alſo, vor allen übrigen Koͤrpergliedern 
vorzugsweiſe, vom Froſte am 151 e 
{ su werden. 


8 0 


* 


Rothe, die Hitze, der Schmerz, das Jucken neh⸗ 


men zu. Letzteres iſt zuweilen wahrhaft uner⸗ 


traͤglich. In dieſem Falle verbreitet ſich die „„ 
genthuͤmliche Entzuͤndung tiefer und unter die 
Haut, und geht zuletzt in Eiterung uͤber. Der 


erfrorne Theil faͤngt außerordentlich zu ſchwellen 0 


an, der Patient verſpuͤrt einen heftigen klopfen⸗ 
den Schmerz, die Oberhaut faͤngt an, ſich zu 
erheben, auf der Hautoberflaͤche erzeugen ſich 

blaue oder ſchwarze Flecken, die allmaͤhlich zu 
Waſſerblaſen ſich geſtalten, welche zuletzt berſten, 
Excoriation zur Folge haben, und eine helle, 


waͤſſerichte, zuweilen aber eine roͤthlichte ſcharfe, 


Fluͤſſigkeit ergießen. Auf den hierdurch entſtan⸗ 
denen wunden Stellen ſondert ſich Eiter ab, 
und bildet nach und nach ein mehr oder minder 


boͤsartiges Geſchwuͤr. Dieſe Geſchwuͤre dringen | 


tiefer in die organiſchen Gebilde ein, find auch 
viel ſchmerzhafter. Sie haben gewoͤhnlich ein 
uͤbles Aeuſſere, ſehen bleich, bleifarben, oder 
aſchgrau aus, ſind mit graulichten oder bleichen 
Fleiſchwaͤrzchen beſetzt, ſondern eine duͤnne, uͤbel⸗ 
riechende Jauche ab, und freſſen ſich zuweilen 
ſehr tief ein. Iſt die entzuͤndete Flaͤche bedeu⸗ 


g 9 


tend, ſo kann ſogar ee ſich hinzu⸗ 
n 


* | n N | 4 F. 10. 


Perſonen, die ſich zufaͤllig einen Finger 
durch einen Nadelſtich oder Federmeſſerſchnitt, 
ſey es auch noch ſo unbedeutend, verletzten, oder 
ſonſt die Oberhaut geritzt oder abgeſchuͤrft haben, 
und das verwundete Glied der Kaͤlte ausſetzen 
laufen Gefahr, daß durch die reizende Einwir⸗ 
kung des Froſtes jene Theile ſich entzuͤnden. 
Unter mancherlei ſchlimmen Auſpicien kann dieſe 
Entzündung in Eiterung und Brand uͤbergehen. 
Man kennt mehr als ein Beiſpiel, daß ein durch 
eine Naͤhnadel ganz leicht geritzter Finger die 
Amputation des ganzen Armes zur Folge hatte. 
Vorzuͤglich iſt bei dergleichen Vorfaͤllen Indivi⸗ 
duen ein ſchlimmer Ausgang zu prophezeihen, 
welche eine eigends conſtruirte Haut beſitzen, 
die zu Entzuͤndungen inclinirt, wo die kleinſten 
Verletzungen zu Wochen und Monden ſchwaͤren 
und aͤußerſt langſam heilen, Perſonen, die, 
ſehr vollbluͤtig und noch ſehr jung find, 


10 
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Im dritten Grade nimmt die Entzuͤndung 
auffallend zu. Es entſtehen ſchmerzhafte Haut⸗ | 


fiſſuren und Löcher, welche in tiefe, hartnaͤckige, | 


ſchwer zu heilende Geſchwuͤre uͤbergehen, die 
eine ſcharfe, mitunter uͤbel riechende, die nach⸗ 
barlichen Theile wund aͤtzende, Eiterjauche er⸗ 
gießen. Dergleichen Geſchwuͤre pflanzen ſich 
dann ſehr bald bis auf die nahe gelegenen Flech⸗ 
ſen und Gelenkbaͤnder und Membranen fort, 
dringen allmaͤhlich in die Knochenſubſtanz ein, 
erzeugen Knochenfraß, oder endigen mit Brand 
und Abſterben der Glieder. Gar haͤufig erzeu⸗ 
gen ſich ſchlimme, ſchwammige Auswuͤchſe. 
GR 

In einzelnen Fällen nehmen die Froſtge⸗ 
ſchwuͤre einen veneriſchen, ſcorbutiſchen oder 
ſcrophuloͤſen Character an, oder es geſellt fich 
ſonſt irgend eine ſpecifiſche Schaͤrfe hinzu: je 


nachdem ſich bei dem Patienten der eine oder 


der andere dieſer Krankheitſtoffe bereits früher 
im Koͤrper eingebuͤrgert hatte. Man kann dies 
daraus folgern, wenn weder die Anwendung von 
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einer Reihe von Mitteln, die bei Andern ihre 


Heilkraft nicht verſagten, noch ſelbſt der nahende 
Fruͤhling, eine Veraͤnderung des Zuſtandes her— 
vorbringen. Bei ſolchen verwickelten Umftänden 
iſt es unerlaͤßlich, zu einem geſchickten Arzte 
ſeine Zuflucht zu nehmen, weil ſich unter dieſen 


Umftänden der Gebrauch innerliche ae 


nothwendig macht. 


g E FOR 


Zuletzt werden einzelne Finger oder Zehen, 


nach Maasgabe der Umſtaͤnde Haͤnde oder Fuͤße, 
Arme und Beine, gewoͤhnlich in Folge großer 


Vernachlaͤſſigung und unrichtiger Behandlung, 
brandig und ſchwarz, was beſonders alsdann 
auch ohne Verſchulden ſich ereignet, wenn die 

friſch erfrornen Glieder aus ſtrenger Winterkaͤlte 


urploͤtzlich in ein Extrem von großer Waͤrme 


verſetzt wurden. Es iſt dies der gefahrvollſte 
und furchtbarſte Ausgang, der indeſſen i in Deutſch⸗ 
land wohl nur in einzelnen Faͤllen vorkommt. 


In dem erfrornen Gliede erliſcht mit einemmale 
alles Leben und alle Empfindung, die fieber⸗ 


hafte Hitze verſchwindet, der ſtechende, brennende, 
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juckende Schmerz hört urploͤtzlich auf, die an⸗ i 
fänglich lebhafte Roͤthe der Froſtbeule wird 


mißfarbig und braun, der Patient verſpuͤrt ein 


Gefuͤhl von großer Kaͤlte in dem kranken Theile. 
Auf der Oberflaͤche der Beulen tauchen blu⸗ 


tige Blaſen empor, mit einem Anſehen, als ſeyen 


ſie vom Feuer eingebrannt. Das erfrorne Glied 


wird gefuͤhllos, welk und verliert ſeine willkuͤhr⸗ 


liche Bewegung, wird ſchwarz, faul, im hoͤchſten 


Grade uͤbelriechend, gleichſam kadaveroͤs. Das 
Lebende trennt ſich endlich von dem Abgeftorbe- 
nen, die Grenze des erſteren wird heftigſt ent- 


zündet, hochroth, geſchwollen und ſchmerzhaft. 


Der rothe, wulſtige, aufgeworfene Ring bildet 
die Trennunglinie, nach erfolgter ſtarker Eite⸗ 
rung wird zuletzt der brandig ee Ne 
abgefioßen, 0 


00 HM... 
Daß man dieſen Ausgang nicht nn ab- 


warten, fondern in Zeiten einen tuͤchtigen Wund⸗ 


arzt rufen wird, bedarf wohl nicht erſt der Er⸗ 


hin, bevor die Natur dieſen Trennungprozeß 


? 


waͤhnung. Gewöhnlich gehen mehrere Wochen 


1. 
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beginnt und beendigt; der jedoch weit ſchneller 
und ſchmerzloſer durch Beihuͤlfe der Kunſt be— 
werkſtelligt wird. Im Verhaͤltniſſe der Groͤße 
des durch den Brand zerſtoͤrten Gliedes, ſowie 
nach Maasgabe der individuellen Reizbarkeit 
und Empfindlichkeit, iſt auch das hiermit ver⸗ 
knuͤpfte Wundfieber von 1 oder bestattet 
en 20 ant 2 Its gert 
g. 15. 

Die Behandlung der Froſtbeulen iſt ſotzlch 
nach dieſen Praͤmiſſen entweder vorbauend, d.h. 
man muß dem Entſtehen dieſer krankhaften Af⸗ 
fection fo viel als möglich entgegenarbeiten; 
oder beſchwichtigend, d. h. man muß ihre unan⸗ 
genehmen und gefahrdrohenden Aeuſſerungen zu 
mildern, und einem ſchlimmen Ausgange nach 
Kraͤften vorzubeugen ſuchen; oder endlich wirk⸗ 
lich heilend. Ehe wir daher zur Heilung der 
verſchiedenen Gradationen der Froſtbeulen uͤber⸗ 
gehen, dürften einige Regeln, uͤber die Vermei⸗ 
dung des Erfrierens, ie 1885 am e Hue 
os Main en i ur 0 

il g. 16. re 

Man e ſich von Jugend ER 10 


14 . 
viel dies die organifche Conſtitution nur irgend 
geſtattet, an Ertragung von Kaͤlte, und verzaͤr⸗ 
tele ſich nicht durch zu warme Hand» und Fuß: 
bekleidung. Man haͤrte den Koͤrper ab, indem 
man ſich mit Vorſicht, nur ganz allmählich, an 
die Verſchiedenheiten, oft ſehr plößlicher Veraͤn⸗ 
derungen, der Temperatur und Atmosphaͤre ge⸗ 
woͤhnt. Daher ſetze man ſich Tag für Tag, zu 
jeder Jahreszeit, bei jeder Witterung, dem Ge⸗ 
nuſſe der freien Luft aus, und mache ſich darin 
Bewegung. Durch dieſes Verfahren bekommt 
die allgemeine Hautdecke wih Ba und Le⸗ 
benskhaͤtigkeit. 8 | 
$. 17. a 
Individuen, denen keine entſchiedene Incli⸗ 
nation zu Catarrhalkrankheiten, zu Rheumatis⸗ 
men, zu habitueller Roſe, u. d. m. eigen iſt, 
thun wohl, zu Abhaͤrtung des Körpers und zur 


Erſtarkung des Hautorgans, im Winter und 


Sommer, Haͤnde und Fuͤße in kaltem Waſſer 
zu waſchen. Zum Ueberfluſſe machen wir noch 
darauf aufmerkſam, daß weibliche Individuen, 
waͤhrend der Periode ihrer Monatsregeln, das 
kalte Waſchen des Koͤrpers durchaus unterlaſſen 
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15 


muͤſſen. Perſonen, fo mit einer reizbaren, em— 
pfindlichen Haut begabt find, die zum Auffprin- 

gen und zu Froſtentzuͤndung geneigt iſt, werden 
ſelbige dadurch abhaͤrten, wenn fie bei Annähe- 
rung des Winters, unmittelbar nach dem kalten 
Waſchen der raſch abgetrockneten Haͤnde und 
Fuße, dieſe hinterher mit ein wenig Brennſpiri⸗ 
tus, mit feinem Rum und Arak, oder mit Coͤlln⸗ 
ſchem Waſſer waſchen. 


F. 18. 


Ein Hauptaugenmerk, 5 55 vor den . 
lichen Eindruͤcken der Kälte zu ſchuͤtzen, iſt ganz 
natuͤrlich die Bekleidung. Daß ſelbige für den 
Winter von Wolle, nach Befinden wattirt, bei 
hoͤherem Kaͤltegrade von Pelz ſeyn muß, bedarf 
15 keiner weitern Auseinanderſetzung. Wohl aber 
muß man beſondere Ruͤckſicht nehmen, zuvoͤrderſt 
die Ohren gegen den Froſt zu ſichern. Dies 
wird am zweckmaͤßigſten durch das Tragen ei⸗ 
ner leichten Pelz⸗ oder Tuchmuͤtze, mit beſon⸗ 
ders wattirten Ohrenklappen, oder durch ausge⸗ 
pelzte eigene Ohrenfutterale, bewerkſtelligt. Die 
Ohren leiden nicht allein durch den Froſt, 
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ſondern ſie ſind auch durch Erkältung dem ſo 
ſchmerzhaften rheumatiſchen Ohrenreiſſen, 5 mit 
ſecundaͤren Zahnſchmerzen, ausgeſetzt: ein zwie⸗ 
en un fie warm zu n eh 


4 di N 5 10K. 19. vo sh 115 94 


Bei Fußreiſen iſt es keinesweges uberflüf⸗ Ne 


fig, das Geſicht mit einer leichten Umhuͤllung 
von Flor zu verſehen, um durch dieſe Vorkeh⸗ 
rung Naſe, Lippen, Wangen, Kinn und Augen, 
ja ſelbſt die Stirn, vor den gewaltſamen Ein⸗ | 
drücken der Kälte zu ſichern. Manche mit ei- 
ner empfindlichen Oberhaut verſehene Perſonen 
bekommen ſchon bei ſcharfen Herbſtwinden ge⸗ 
5 aufg ug e eiternde 1 nt 


F. 20. 


Ein geſtriktes, warmes, wollenes, 0 leicht 
gerd unterziehjäckchen, oder in deſſen Er⸗ 
mangelung ein Paar breite ſogenannte Puls⸗ 
| waͤrmer, am beften von Kaſimir oder feinem La⸗ 
cken, mit leichtem Pelzwerk ausgefüttert, halten 
in den Armpulsadern die Waͤrme ganz unge⸗ 
mein beiſammen, und machen die Handſchuhe 

mit⸗ 
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mitunter entbehrlich. Unter den Knieen leicht 
gebundene Unterziehbeinkleider, von Barchent 
und Lammswolle, ſind für beide Geſchlechter 
ein unentbehrlicher. Artikel fuͤr den Winter. 
Schon des Schlafens in fremden Betten wegen, 
muß man ſich bei jeder Reiſe damit verſehen, 
um moͤgliche Anſteckung von allerlei ſchlimmen 
Krankheiten zu vermeiden. Ueberhaupt ſollte das 
weibliche Geſchlecht, wenigſtens bei rauher Wit⸗ 
terung, fortwährend Beinkleider tragen. Es 
wuͤrde eine große Menge Krankheiten dadurch 
verſcheucht werden, uͤber deren Namen jede 
Schoͤne bei ihrem Hausarzte ſich Auskunft ge⸗ 
ben laſſen kann. 

$. 21. 

Bei bevorſtehenden Fußreiſen zur Winters⸗ 

zeit trage man ja kein zu enges Schuhwerk, 
weil durch daſſelbe die Koͤrpertheile zu knapp 
gan das Leder angeſchmiegt, und folglich der 
Einwirkung des Froſtes frei geſtellt ſind. Sehr 
zweckmaͤßig iſt es, ſowohl Stiefeln als Schuhe, 
ſich für jeden Fuß ſorgfaͤltig anmeſſen zu laſſen, 
und den Schuhkuͤnſtler zu inſtruiren, daß er auf 
beſonders hervorſtehende Theile die möglichfte 
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Ruͤckſicht bei Anfertigung des Leiſtens nehme. 
Und findet man einen geſchickten Meiſter, der 
ſich keine Mühe verdrießen läßt, die Bequem⸗ 
N lichkeit der Fuͤße ſeiner Kunden ſich angelegen 
ſeyn zu laſſen; ſo behalte man ihn ja bei, und 
wechſele nie ohne erhebliche Gruͤnde mie . Tome 


N Schuhmacher. | aM 
In 22 ET 


Nicht uͤbel iſt es, ein Paar gut ae 
nieht zu ſchwere und harte, uͤber die Stiefeln 
genau angemeſſene, Ueberſchuhe oder Kalloſchen, 
bei Fußwanderungen anzuziehen, um durch ſel⸗ 
bige ebenſowohl Kälte als Naͤſſe von den Fü- 
ßen abzuhalten. Wem dergleichen zu beſchwer⸗ 
dend und ermuͤdend ſind, der ſchmiere wenigſtens 
die Naͤhte ſeines Geſchuͤhtes mit Talg, Fett, 
oder Thran ein, die Naͤſſe von den Fuͤßen fern 
zu halten.) In jedem Falle iſt es rathſam, 
ein Paar ausgetretene, weite Hausſchuhe, oder 
bequeme Pantoffeln, auf Fußreiſen mit ſich zu 
fuͤhren, um die Stiefeln bei der Ankunft im 

) Hildebrand, nuͤtzliche Erſindung, auf eine 
leichte und wohlfeile Art, das Sohlenleder ſo zu 


bereiten, daß es kein Waſſer durchläßt. St. Pe 
tersburg, 1798. EN 
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Nachtquartiere ſofort ausziehen, und mit Heu 
feſt ausgeſtopft, in einiger Entfernung vom Ofen, 
trocknen laſſen und neu einſchmieren zu koͤnnen; 
waͤhrend in den leichten Hausſchuhen der Fuß 
ſamt Zehen, von jedem Drucke befreit, genug⸗ 
ſamen Spielraum erhaͤlt. | 

| F. 23. 

Pelzwerk iſt nachtheilig für die Füße, weil 
dieſes den Schweis nach der Oberhaut lockt, 
dieſe empfindlich macht und erweichlicht, folg⸗ 
lich das Erfrieren befoͤrdert. Beſſer iſt wollene 
Fußbekleidung. Durch das Tragen von Filzſoh⸗ 
len, oder Haarſocken, wird die Kaͤlte ebenfalls 
ungemein abgehalten und die Feuchtigkeit von 
ſchwitzenden Fuͤßen abgeleitet. So ſind ferner 
Bedeckungen von Wachstaffet, feinſter Wachs⸗ 
leinwand, weichem Hundsleder, u. dgl. unter 
die Struͤmpfe auf den nackten Fuß gezogen, 
ſehr zu empfehlen. Eben ſo Korkſohlen, zwi⸗ 
ſchen die aͤuſſern Sohlen und die ſegertinte 
Brandſohlen angebracht. 

’ F. 24. 420575 

Gegen das Erfrieren der Fuͤße, bei Fuß⸗ 
reiſen im Winter, hat ſich nachſtehendes Mittel 
2 


Mi 
in vielen Falben; als ſehr zweckdienlich venta 
Man umwickele den nackten Fuß, fruͤh morgen: 
vor dem Abmarſche, mit einer doppelten Lag 
vom feinſten Briefpoftpapier, und ziehe hieran 
den Strumpf verkehrt, die glatte Flaͤche nad 
inwendig, vorſichtig darüber, Dagegen iſt di 
von Manchen geprieſene Methode, graues Loſch 
papier mit dem ſtaͤrkſten Brennſpiritus, der nu 
wenig waͤſſerichte Theile enthaͤlt, anzufeuchtet 
und als Sohlen in die Schuhe oder Stiefelt 
zu legen, um durch dieſe Vorkehrung die Haut 
decke vermeintlich zu ſtaͤrken und das Erzeuger 
von Waſſerblaſen zu verhuͤthen, geradezu zweck— 
widrig und aus mehr als einem Grunde nich 
rathſam: denn erſtlich reibt das rauhe Wollen: 
papier die Sohlen und Ferſen und Zehen wund 
alsdann rollt es ſich ſehr leicht unter dem Fuß 
zuſammen, und reibt und druͤckt die Fußſohle 
jetzt um ſo mehr, ſo daß gerade dann ſchmerz 
hafte Blaſen an den Fuͤßen entſtehen, was ohn. 
das untergelegte rauhe in: nicht geſcheher 
1 wuͤrde. 
9. 25. 
Perſonen, ſo mit ußſchwer behaftet fin 


! 
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und deren Haut daher aͤuſſerſt weich und em— 
pfindlich iſt, thun wohl, bereits entſtandene Froft- 


beulen das ganze Jahr hindurch mit einem run⸗ 
den Stuͤck Handſchuhleder, das mit irgend ei⸗ 
nem Pflaſter, von dergleichen ſpaͤterhin Erwaͤh⸗ 


nung geſchehen ſoll, beſtrichen iſt, zu bedecken: 
damit die Struͤmpfe keinen Eindruck auf die 
leicht ſchmerzenden Froſtbeulen bewirken. 

| §. 26. 

Man wird wohl thun, den Gebrauch der 
Bewohner noͤrdlicher Gegenden nachzuahmen, 
welche ſich bei bevorſtehenden Fußreiſen zur 
Winterszeit die Fuͤße und Fußgelenke mit Fett 


oder Oel wohl einreiben: ein Gebrauch, der be⸗ 
reits in den aͤlteſten Zeiten, lange vor Chriſti 


Geburt, bekannt und uͤblich war, ſich auch fort⸗ 
ah als hoͤchſt ere iche 1 

F. 27. | 

Minder empfehlenswerth iſt das Waschen | 

der Hände und Füße mit ſtarkem Brandwein, 

Weingeiſt, Arak, Rum, Cognac u. dgl. weil das 


nach Verfluͤchtigung, ſelbſt des ſtaͤrkſten Spiri⸗ 
tus, zuruͤckbleibende waͤßrichte Pflegma viel 
eher Anlaß zum Erfrieren der Glieder giebt. 
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| BEE e a | 
| Fur jeden Reisenden iſt es b in 
den Wintertagen aus zwiefacher Ruͤckſicht, wo 
moͤglich nie allein, ſondern mit einem ſicheren 
moraliſch guten Reiſegefaͤrthen zu pilgern. Es 
kann dem armen huͤlfsbeduͤrftigen Sterblichen 
unter Weges ſo Manches zuſtoßen, wo ihm die 
Huͤlfe des Gefaͤrthen hoch vonnoͤthen ſeyn wird. 
| L. 29. | 
Gut iſt es, ſowohl vor dem Beginnen der 
Winterfußreiſe, als auch bei deren Fortſetzung, 
beim Ausmarſche mit lauter kraͤftigen und nahr⸗ 
haften Speiſen ſich zu ſaͤttigen, vorzugsweise 
grobe Koſt: mehlhaltige Vegetabilien, Huͤlſen⸗ 
fruͤchte, Kloͤße, Geraͤuchertes, viel Fleiſchkoſt, 
Bierſpeiſen, kraͤftige Fleiſchbruͤhſuppen, oder an 
dere ſtark gewuͤrzte Suppen, zu fich zu nehmen. 
Der geſunde Menſch hat bei ſtrenger Kaͤlte, in 
freiem kraͤftigendem Luftraume, einen weit ſtaͤr⸗ 
kern Appetit, als im geregelten haͤuslichen Still⸗ 
leben, oder bei ſchlaffer, warmer Witterung, wo 
leichte Gemuͤſe, Suppen, kalte Schaalen, Obſt 
und Backwerk, mehr geſucht werden ung an ih⸗ 
rem Platze ſind. 1 
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§. 30. 
Das zweckmaͤßigſte Getraͤnk iſt ein Sins 
gehörig ausgegohrnes, nicht zu altes, wohl ge⸗ 
hopftes Braunbier. Es erwaͤrmt und iſt zugleich 
nahrhaft. Warmbier mit Eiern und viel Ge⸗ 
wuͤrz, beſonders Ingwer und Cardamom, Gluͤh⸗ 
wein mit viel Nelken und Zimmet, Gewuͤrz⸗ 
Chocolade und aͤhnliche weinhaltige warme Ge- 
. a pallenben, als Kaffee und Thee. 


ee ee | 
Zuweilen überfällt den Wanderer, mitten 


auf dem Marſche, von menſchlichen Wohnungen 


ſtundenweit entfernt, ein ploͤtzlicher Heishunger. 
Auch kann man nie im voraus ahnen, ob man 
nicht bei unverhofft einfallendem Schneegeſtöber 
und tobendem Wetterſturme, im tiefen Schnee 


den Pfad verlieren kann, und unter freiem Him⸗ 


mel zu uͤbernachten gezwungen ſeyn wird? Fuͤr 


ſolche unvorhergeſehene Faͤlle iſt es gar gut, 


eine kleine Parthie Schwarzbrod, nebſt Braten 


oder Rauchfleiſch 5 desgleichen ein Paar kleine 
Flaͤſchchen, mit concentrirtem Weineſſig und ei⸗ 
nem ſtark gewuͤrzten Liqueur gefüllt, bei ſich zu 


fuͤhren: um noͤthigenfalls feinen eigenen Wirth 
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machen zu konnen.“) Ein Wetlſel voll Wein⸗ 
eſſig, in den Mund genommen und verſchluckt, 
erquickt und loͤſcht den Durſt. Ein kleines 
Schlüͤckchen Liqueur, nur ſelten genommen und 
immer dabei ruͤſtig fuͤrder geſchritten, iſt ein 
äufferft zweckmaͤßiges Aufregungmittel, ’ welches 4 
das Blut erwaͤrmt und Stärkung gewährt. "Zu | 
viel Weingeiſt ſtumpft die e ig AMD“ N 
weckt Schlaͤfrigkeit. | N. 
In den noͤrdlicheren Simmelsftricen erfrie⸗ 
ren aͤuſſerſt ſelten Menſchen, weil man ſich dort 
ganz anders gegen Kaͤlte verwahrt, als bei uns, 
wo einzig die zu | leiste BOeHIRAG Urſache des 


u Ein Ans besonders 5 en für 
Winterreiſen iſt der ſogenannte C hriſtophel. 
Man ſtößt 8 Loth Zimmetrinde und 2 Loth Ge⸗ 
ii wuͤrznelken, nach Belieben auch noch 2 Quent⸗ 
hen bittere Mandeln, gröblich klein, ſchuͤttet die⸗ 
ſes Pulver in eine geraͤumige Glasflaſche, gießt 
1 Bouteille Pontakwein und eben ſo viel ſtarken 
Spiritus von 58 bis 60 Grad drauf, läßt dieſe 
Miſchung in der Sonnenhitze, oder in der Ofen⸗ 
wärme, unter mehrmaligem alltaͤglichem Umſchuͤt⸗ 
teln, einige Wochen ſtehen und extrahiren, ſeihet 
die Fluͤſſigkeit alsdann durch ein Tuch und ver- 
ſuͤßt dieſelbe, nach eines Jeden Wohlſchmack, mit 
1 Pfunde oder mehr Zucker. Durch ruhiges Ste⸗ 
hen wird der Liqueur klar, den Reſt filtrirt man 
durch Loͤſchpapier. | | 
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Erfrierens iſt. Der Ruſſe zieht unter ſeinen 
groben wollenen Kaftan einen tuͤchtigen Schaaf⸗ 
pelz, ſtuͤlpt ſeine Pelzmuͤtze uͤber die Ohren, 
verſieht ſich mit weiten dickledernen Fauſthand⸗ 
ſchuhen, umwickelt die Unterſchenkel dick! mit 5 
breiten Wollenlappen und ſchnuͤrt ſeine Baſt⸗ 
ſchuhe daruͤber. Uebrigens in duͤnnen, kurzen, 
linnenen Beinkleidern, unter dem Hemde, dabei 
ohne Halstuch, ſteht derſelbe, den geſamten 
Bart und Kopfhaar zolldick mit Schnee bedeckt, 
ſo daß nur die Augen, Naſe und Lippen aus 
dieſen winterlichen Umgebungen hervorlugen, 
ſechszehn bis achtzehn Stunden unter freiem 
Himmel, ohne ſich ein Glied zu erfrieren. 

Der tief berauſchte Nordlaͤnder, aus dem 
ſtaͤdtiſchen Kabak der fernen Heimath zu pilgernd, 
fallt oft mitten auf der Bahn beſinnunglos von 
ſeiner Roſſinante, und bettet ſich in den Schnee. 
Niemand zieht des Weges, ſein kluges Roͤßchen 
bleibt entweder ſtill bei ſeinem Gebieter ſtehen 
und ſcheint ſich zu wundern, was aus dem Herrn 
der Schoͤpfung geworden; oder es ſucht, mit 
dergleichen Ereigniſſen vertraut, ganz in der 
Naͤhe nach Atzung. Und hat ſein Reuter, die 
Nacht über oft Fußdick mit Schnee uͤberdeckt, 
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ſo daß anch die Stelle nicht zu finden, wo ein 
lebendes Weſen tief unter dem Schnee begraben 
liegt, ſeinen Rauſch ausgeſchlafen, ſo kriecht er 


des Morgens wohlbehalten hervor, betet und 


bekreuzt ſich, ruft ſeinen Gefaͤrthen, ſchwingt 
ſich auf, und trabt, ein muntres Liedchen ſin⸗ 
i, den e Hausgoͤttern zu.“) | 
Wr F. 32. aa . 
Falls man, bel ſtrenger Wiünterkälte, 74 eine 
Reise zu Pferde unternehmen muß, gelten die 
meiſten der oben [$. 18. — 31.] für den Fuß⸗ 
gaͤnger ertheilten Winke und Vorſichtregeln. 
Doch muß beim Reuter die Kleidung noch waͤr⸗ 
mer ſeyn. Wegen kraͤftiger und ſicherer Fuͤh⸗ 
rung der Zuͤgel, muͤſſen die Haͤnde durch Pelz 
handſchuhe, oder dicke wildlederne Handſchuhe, 
gehörig gegen die Kälte geſchuͤtzt ſeyn. 
Naͤchſt den Haͤnden iſt fuͤr die Fußbekleidung 
beſondere Vorſicht zu tragen. Ueberſchuhe, mit 


*) Wem die Reiſebeſchreibungen uͤber Rußland, von 
Falk, Fiſcher, Georgi, Gmelin, Guͤl⸗ 
deanſtaͤdt, Herman, Hupel, Kraſchenin⸗ 
nikow, Lepechin, Leſſep, Neſtor, Ole⸗ 
ar ius, Pallas, Rytſchkow, Steller, 
Stirahlenberg, u. a. m. nicht zur Hand find, 
leſe Unzers Arzt I. Band, p. 639. nach, falls 
obige Relation ihm unwahrſcheinlich duͤnken ſollte. 
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Wolle oder Pelzwerk ausgefuͤttert, Umwickeln 
der weiten Winterſteigbuͤgel mit Stroh, oder 
Bepelzen derſelben, iſt ſehr anzuempfehlen. Da⸗ 
bei muß der Reuter, falls er ſich, trotz aller 
Vorkehrungen, vom Froſte ergriffen fuͤhlt, oder 
er wohl gar Schlaͤfrigkeit verſpuͤrt, ohne Saͤu⸗ 
men abſteigen und, den Zügel des Roſſes in 
der Hand, eine Strecke zu Fuße gehen. Dem 
Reuter iſt es moͤglich, einige Waͤſche und einen 
Hausrock im Mantelſack bei ſich zu fuͤhren, um 
bei naßkalter ſtuͤrmiſcher Witterung ſich im 
Nachtquartiere alle moͤgliche Bequemlichkeit ver⸗ 
verſchaffen zu koͤnnen. | i 

| F. 33. 

Am allerbequemſten machen ſich Winterrei⸗ 
ſen zu Schlitten, oder gar im Wagen. Hier 
kann ſich der Reiſende mit allen nur erdenkli⸗ 
chen Waͤrmeapparaten, mit Maͤnteln, Pelzen 
und Pelzdecken, mit Pelzmuͤtzen, Ohrendeckeln, 
Naſenfutteral, Masken und Schleiern, mit Fuß⸗ 
ſaͤcken, Waͤrmeflaſchen, Pelzuͤberziehſtiefeln, Pelz⸗ 
kalloſchen, u. a. m. verſehen, den ganzen inwen⸗ 
digen Raum des Schlittens oder Wagens 
dicht mit Heu ausfuͤttern, und ein wohlverſehe⸗ 
nes Flaſchenfutter, ſamt Kober mit kalter Kuͤ⸗ 


— 
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che, bei ſich fuͤhren. Weder Raͤuſchchen, noch 
en he dann den ENTER an. 1205 


ge eee mil 
in Das zartere Geschlecht; was in Weben 


weniger in die freie Winterluft kommt, als das 


männliche, leidet ſchon bei rauher Herbſtwitte⸗ 


rung, wie viel mehr durch den Froſt, an Wund⸗ 


werden, Rauhigkeit und Aufſpringen der Haut, 
beſonders der Lippen. Deshalb iſt ihm das oͤf⸗ 
tere Beſtreichen der Lippen und Wangen, auch 
wohl der Naſenſpitze, mit einer zarten Pomade 
[$. 140.] ingleichen das Tragen eines doppel⸗ 


ten Schleiers, gar ſehr zu empfehlen. Am haͤu⸗ 
figften ſpringen die Lippen auf, es erzeugen ſich 


nicht ſelten ſchlimme Geſchwuͤre, et 
und fatale Schorfkruſten an denſelben. 
i ir F. 35. | | 

Die wichtigſte aller Maasregeln und u 
ſichtcautelen iſt die, aus der ſtrengen Kälte, man 


komme zu Fuße oder zu Roſſe an, ſich niemals 


unmittelbar in eine ſtark geheizte Stube zu be⸗ 


geben, oder ſich gar hinter den ſpruͤhenden 
Ofen und vor den Kamin zu ſetzen; ſondern zu⸗ 


vor in einem ſtillen ungeheizten Gemache abzu⸗ 
treten, ſich dort eine zeitlang zu verweilen, und 


— c cc 
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folchergeftalt einen Uebergang von einem Er: 
treme zum andern zu bilden. 

t §. 36. 

Die Befchäftigungen des Haushaltes ge⸗ 
bh, beſonders dem weiblichen Geſchlechte, ſo 
haͤufige Gelegenheit, die Glieder zu erfrieren 
und Froſtſchaͤden ſich zuzuziehen. Am meiſten 
ſind ſolche Individuen demſelben ausgeſetzt, 


[GS. 2.] die haͤufig und anhaltend die Hände im 
Waſſer zu halten genoͤthigt ſind. Wer folglich 
des Winters viel im Waſſer hanthieren muß, 


laufe nie mit den naſſen Haͤnden, beſonders 
uͤber Hausflur und Hofraum, in die warme 


Stube, oder im Freien ſelbſt umher, ſondern 
trockne die Haͤnde, ſo wie dieſelben aus dem 


Waſſer genommen werden, jedesmal ſchnell ab, 
und verberge ſie an einer warmen Stelle des 
Koͤrpers: denn jedesmal Handſchuhe anzuziehen, 
iſt ſelten thunlich.“) 


”) Am allernachtheiligſten ſind ſcharfe Fluͤſſigkeiten, 
Seifenwaſſer, Aſchenlauge, Faͤrberbruͤhen, Eſſig, 
Zitronenſaft, u. a. m. welche Droguen bei ſtren⸗ 

ger Kaͤlte an und fuͤr ſich ſchon unheilbringend 

fuͤr die geſunde unverletzte Haut ſind. Derglei⸗ 
chen muß man noch weit weniger an den Haͤn⸗ 


30 
F. le. . . 
Mit verboppelter Sorgfalt muͤſſen 2 Dieje⸗ N 


nigen über die Integrität ihrer Hände wachen, 09 


die zufällig die Hände oder Finger ſich verwun⸗ 
det haben, ſelbſt wenn die Verletzung ſcheinbar 
nur unbedeutend iſt. CS. 10.1 Dieſe muͤſſen 
den verletzten Theil vor jedem Zutritte der 8 
Kaͤlte vorſichtigſt wahren, ihn durch eine warme 
Huͤlle gegen die Einwirkung der Winterluft 
ſorgfaͤltigſt ſchuͤtzen, und ſich, iſt es irgend zu 
bewerkſtelligen, vor allen Geſchaͤften in Acht 


nehmen, welche das Benetzen mit Waſſer, oder 


anderen Fluͤſſigkeiten, bedingen. Die Erfahrung 
lehrt, daß der geringfuͤgigſte Nadelſtich oder 
Schnittwunde, durch die Einwirkung der Kaͤlte, 
ſich äufferft bösartig geſtalten, ſchmerzhafte Ent⸗ 
zuͤndung, langwierige Eiterung und Geſchwuͤre 
zur Folge haben, zuletzt in Brand und Kno⸗ 
chenfraß übergehen, ja ſelbſt, beim ⸗traurigſten 


den trocknen laſſen. Sich mit naſſen, vom Froſte | 
erſtarrten, Händen dem ſpruͤhenden Stubenofen 


oder dem Flammenfeuer zu nahen, um dieſe im 


Fluge zu erwaͤrmen, iſt ungemein tadelnswerth, 
und gieht am allerhaͤufigſten a” Saen von 
Froſtbeulen Anlaß. 
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Ausgange, den Verluſt des ee zur olge 
haben kann. 
F. 38. 

Perſonen mit zartem Hautgebilde, Frauen⸗ 
ok und Kinder, ſollten ſich, den Geſetzen 

r Diaͤtetik gemäß, nach dem Beiſpiele unſerer 
Bee der alten Deutſchen, nie mit kaltem 
hartem Brunnenwaſſer, was ſelbſt nach dem Er⸗ 
waͤrmen, wegen ſeines reichen Gehaltes an mi⸗ 
neraliſchen Stoffen, zum Waſchen des Koͤrpers 
untauglich iſt, ſondern mit ganz lauem Fluß⸗ 
waſſer, Geſicht und Haͤnde reinigen. Quellwaſ⸗ 
ſer macht die Haut ſproͤde und rauh, Flußwaſ⸗ 
ſer erhaͤlt ſie weich und zart. Wem es alſo 
darum zu thun iſt, fuͤr die Cultur ſeiner Haut 
Sorge zu tragen, vernachlaͤſſige obigen Wink 
nicht. Auch iſt es zweckmaͤßig, wenigſtens 
einmal die Woche, mit angefeuchteter reiner, 


rc „ Mandelkleie den feſt ſtehen⸗ 

* * AR 

0 9 ebe. Taſchenbuch bus eehte der Geſund⸗ 
heit und Schoͤnheit. Ein Toilettengeſchenk fuͤr 
gebildete Frauen. e 1822. Er 31. 80. 
116, 122.1 e | 


hans 


den fettigen Schmut von der Derfiche des 
Koͤrpers rein abzureiben. 
g. 39. 

N So viel hinſichtlich des Verhuͤthens der 
Froſtbeulen. Sollten ſich jedoch, trotz aller be- 
obachteten Vorſieht, dergleichen einniſten, ſo ſu⸗ 
che man ſich wenigſtens vor ihrer Wiederkehr 
im naͤchſtfolgenden Winter zu ſichern. Man 

waſche beim Eintritte der kalten Jahreszeit die 
erfrornen Stellen oder Glieder einigemal des 
Tages mit kaltem Waſſer. Oder noch beffer 
reibe man ſie mit Schnee, wenn man welchen 
erlangen kann, trockne ſie ſchnell und vollſtaͤn⸗ 
dig ab, und beſtreiche oder reibe dieſelben ſo⸗ 
fort mit Brennſpiritus, Rum, Kampferſpiritus 
oder Seifenſpiritus. [F. 82. — 86.] Nachdem 
man das Waſchen mit kaltem Waſſer ohnge⸗ 
faͤhr acht Tage lang fortgeſetzt hat, zieht man 
eins der hier genannten Mittel, worauf man 
das meiſte Vertrauen ſetzt und was am zweck⸗ 

dienlichſten ſcheint, in Gebrauch. Schluͤßlich 
gilt, was von der nothwendigen Abhaͤrtung des 
Körpers bereits [$. 16. 17.] verhandelt worden. 


F. 40. 
Wir kommen nunmehr zur eigentlichen 
aͤrztlichen Behandlung der Froſtbeuolen. Wenn 
einzelne Gliedmaſſen, die Ohren, die Naſe, die 
Lip⸗ 
1 


u 
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Lippen, die Wangen oder das Kinn, einen ge— 
linden Grad von Froſt erlitten haben, und da— 
durch hart, ſteif, ſtarr, kalt, gefuͤhllos, oder 
roth, blau, geſchwollen, juckend und ſchmerz⸗ 
haft geworden: dann reibe man das erfrorene 
Glied eine Weile mit Schnee, oder in deſſen 
Ermangelung mit ganz fein geklopftem Eis. 
Beides kann man auch, mehrere Zoll dick, in 
einer Serviette aufbinden und ſo lange liegen 
laſſen, bis ſich die naturgemaͤße Weichheit, Ge⸗ 
fuͤhl, Beweglichkeit und Waͤrme in dem erfror⸗ 


nen Gliede wieder einſtellen. Oder man tauche 


feine weiche Linnentuͤcher in eiskaltes Waſſer, 
und lege dieſe fleißig auf. Das Reiben muß 


jederzeit mit einer gewiſſen Behutſamkeit ange⸗ 


ſtellt werden, weil ein zu heftiges und gewalt⸗ 


ſames Verfahren der guten Sache ſchadet, und 


eher Entzuͤndung des leidenden Organs hervor⸗ 
bringt, als ſelbige verhindert. Ja es koͤnnen 
ſogar. die ſehr hart gefrornen Ohren und Naſe 
unter plumpen Haͤnden zerbrechen. Erfrorne 


Haͤnde oder Fuͤße ſtecke man, einige Minuten 


lang oder bis zu einer Viertelſtunde, in ein Ge⸗ 


faͤß mit friſch geſchoͤpftem Quellwaſſer oder eis⸗ 


kaltem Flußwaſſer, worein man nach Belieben 


noch eine Parthie Schnee, oder klar geſtoßenes 


Eis, werfen kann. 
Nicht zu vergeſſen iſt, daß dieſes e 
C 
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ver niemals in einem geheizten Zimmer, ſon⸗ 
dern an einem kuͤhlen Orte vorgenommen wer⸗ 
den muß. Nach dem jedesmaligen Waſchen 
wird das Glied raſch abgetrocknet, und durch 
warme Bedeckung vor dem Zutritte der rauhen 
Luft durchaus geſchuͤtzt. Man hat ganz vor⸗ 
zuͤglich das Einwickeln des Gliedes, in gewoͤhn⸗ 
lichen Wachstaffet oder ee 5 0 


mein zweckmaͤßig gefunden. 934 


Dieſes Experiment wiederholt man, 5 | 
Befinden, drei bis viermal des Tages, oder auch 
wohl noch oͤfterer, auch mehrere Tage hinter ein⸗ 
ander, bis man ſich überzeugt hat, daß das er- 
frorne Glied zu ſeiner fruͤheren normalen Inte⸗ 
gritaͤt gelangt iſt. Am zweckmaͤßigſten unter⸗ 
nimmt man daſſelbe des Abends, kurz vor dem 
Schlafengehen. Auch kann man das gebadete 
oder gewaſchene Glied, nach vorherigem Ab⸗ 
trocknen, hinterher mit Geiſtigkeiten einreiben 
[F. 83.] ehe man daſſelbe elne und ſich zu 
W verfuͤgt. m 
5 Anfangs ſcheint die ME ber Kaͤlte 
Se Schmerz zu ſteigern. Indeß bei fortgeſetz⸗ 
tem Gebrauche wird derſelbe nach und nach 
gemindert, zuletzt verſpuͤrt der Patient ein ge⸗ 
wiſſes wohlthuendes Gefühl, Nit 

$. 41. vo 
War man, mit eng der bereits 
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[H. 35.] ertheilten Cautelen, unvorſichtig genug, 
den erfrornen Theil zu ploͤtzlich in einen hohen 

Waͤrmegrad zu verſetzen, ſo entſtehet, durch den 
ſchnellen Wechſel der Temperatur, in dem er⸗ 
frornen Gliede Entzuͤndung, die verſchiedene 
Grade der Heftigkeit annehmen kann: je nach⸗ 
dem die Extreme der Temperatur mehr oder 
minder bedeutend waren, und je groͤßer die In⸗ 
clination hierzu in der individuellen Beſchaffen⸗ 
heit des Patienten vorhanden iſt. Ä 

Die Beſchaffenheit des erfrornen Theile 
oder Gliedes ſey jedoch, welche ſie nur immer 
wolle, ſelbſt wenn ſolche bereits ſchwarz und zum 
Brande ſich hinneigend, wahrgenommen werden 
ſollte; fo bleibt die Anwendung der Kälte [F. 
40.] jederzeit das erſte und beſte Mittel. 

F. 42. 

Vom Ofen oder Kaminfeuer muß ſich der 
Reconvaleſcent durchaus entfernt halten, und 
feinen Aufenthalt immer in der Nähe der Fen⸗ 
ſter, oder noch beſſer in der Mitte des Zimmers, 
nehmen. Oefters verliert ſich nach drei oder 
vier Bädern die Geſchwulſt, die Haut runzelt 
ſich, beim fortgeſetzten Gebrauche zieht ſie ſich 
zuſammen, und nach wenigen Tagen iſt jede 
Spur der Erfrierung verſchwunden. Gewoͤhn⸗ 
lich verliert ſich das empfindliche Jucken gleich 
in dieſem Zeitraume. Bleibt aber, trotz dieſem 
| \ C2 
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Verfahren, Roͤthe, Geſchwulſt und ſonſtige cha⸗ 


racteriſtiſche Kennzeichen der Froſtbeulen zuruͤck; 


dann bedient man ſich, nach acht oder zehn 
Tagen, der ſpaͤterhin aufgeſtellten Mittel, mit 
conſequenter Auswahl: je nachdem die Indivi⸗ 


dualität des Preßhaften ſie noͤthig me. 
SE 43. 0 
Es giebt der Mittel, welche man zur Ver⸗ 


treibung oder zur Linderung der Froſtbeulen⸗ 3 
ſchmerzen anpreiſet, eine nicht kleine Anzahl, 


wie der Leſer aus vorliegenden Blaͤttern erſehen 
kann. Sie ſind jedoch ſehr verſchiedener und 
mannigfacher Art; von Laien großentheils aus⸗ 


gedacht, halten viele auf dem chemiſchen und 9 
pharmaceutiſchen Probierſteine nicht die Probe. 
Der Heilkuͤnſtler ſoll aber nichts verſchmaͤhen; 


denn auch im ſchlichten Kopfe entwickelt ſich 


oͤfters das Treffliche. Hoͤchſtens muß er die 


Spreu von den Koͤrnern ſichten. Und dies iſt 
hier geſchehen; ganz zweckwidrige und verkehrte 


Mittel ſind hinweggelaſſen worden. Einigen 


half lediglich die Kaͤlte, Anderen mineraliſche kuͤh⸗ 


lende Droguen. Bei Dieſem erwieſen ſich zu⸗ 
ſammenziehende, bei Jenem erſchlaffende Mittel 


heilſam. Manchem ſchufen Hitze und ſcharfe 
Ingredienzen Linderung ſeiner Schmerzen, bei 
Manchem brachten milde Fettigkeiten den ge⸗ 


wuͤnſchten Erfolg hervor. Es koͤnnen folglich 
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alle, in ihrer Natur und Wirkung ſtrict entge— 
gengeſetzte, Heilmittel gegen ein und daſſelbe 
Uebel, dennoch conſeguent und heilbringend 
ſeyn. Der Erfolg hängt doch immer von der 
Individualitaͤt, Conſtitution und Tempera⸗ 
mentseigenheiten des Patienten, von den ver— 
ſchiedenen Graden der Froſtentzuͤndung, kurz von 
hunderterlei ſecundaͤren Combinationen ab, die 
unmoͤglich ſamt und ſonders hier namhaft ge— 
macht werden koͤnnen. Eine ganz andere Heils 
methode verlangt der choleriſche, vollbluͤtige, 
wohlgenaͤhrte, muskelreiche Menſch; eine völlig 


entgegengeſetzte der hagere, phlegmatiſche, un- 


empfindliche Koͤrper; eine noch andere 1 
zaͤrtliche, nervenſchwache Subjecte. 6 


H. 44. 

Es kann jedoch, unter anſcheinend oölfig 
gleichen Umſtaͤnden, dem Einen ein Mittel die 
vorzuͤglichſten Dienſte leiſten, welches bei einem 

Andern völlig effectlos ſich erweiſet. Daher iſt 
es in hartnaͤckigen Faͤllen nothwendig, mit den 
Huͤlfsmitteln zu wechſeln, und der Reihe nach 
mehrere in Gebrauch zu ziehen. Man muß in⸗ 
deſſen nie zu raſch von einem Extreme zum an⸗ 
dern uͤberſpringen, ſondern das erkohrne Mittel 
eine zeitlang fortſetzen, und zwar ſo lange, bis 
man ſich von deſſen Erfolgloſt igkeit uͤberzeugt hat. 
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) „. 45. 
en ift es Regel, daß ſich ben —ꝗ— 
ſelbſt wenn er nur im leichteſten Grade an 
Froſtgeſchwulſt leidet, vor der Kaͤlte ſorglichſt 
wahre: inſofern ſein Beruf nicht ſchlechterdings 
es fordert. Die Hände ſchuͤtze man, nach An 
wendung eines oder mehrerer Mittel, mittels 
warmer Fauſthandſchuhe. Die Fuͤße verſehe 
man mit doppelten Struͤmpfen oder Socken; 
ganz vorzuͤglich zu empfehlen ſind Ueberzieh⸗ 
ſtruͤmpfe von feinem weichem Saͤmiſchleder. 
Auch beruhet ungemein viel auf dem Umſtande, 
wenn der Patient ſo wenig, als nur immer 
moͤglich, geht oder ſteht, oder mit herabhaͤngen⸗ 
den Beinen ſitzt; ſondern die Schenkel in eine 
horizontale Lage verſetzt: ein die Heilung aller 
Fußwunden bedingendes Verfahren. Endlich 
trägt es zur Wiederherſtellung eines örtlichen 
Froſtſchadens ungemein viel bei, wenn ſich der 
Patient haͤufig in ſtarke Reſpiration zu verſetzen 
ſucht. Dies geſchiehet durch das gewoͤhnliche 
diaphoretiſche Regimen, durch das Trinken von 
einigen Taſſen heißem Thee, mit Zitronenſaft, 
oder durch andere ſchweistreibende Getraͤnke. 
§. 46. e N 
Im erſten Zeitraume, dem gelindeſten Grade 
der Froſtentzuͤndung, [. 7.] wo ſich die Froſt⸗ 
beule als eine blos rothe, geſchwollene, beſon⸗ 


1 
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ders in der Wärme, oder nach Reiben und 
Kratzen, ſtark juckende und brennende Stelle 
praͤſentirt: gleichviel, ob ſie nur erſt kuͤrzlich 
durch Einwirkung der Kaͤlte entſtanden, oder ob 
ſie, in fruͤhern Wintern gebildet, wiedergekehrt 
iſt; findet, nachdem die Anwendung der Kälte, 
[F. 40.] in ihrer Natur nichts zu ändern ver⸗ 
mochte, der Gebrauch von andern kuͤhlenden, 
ſchmerzlindernden, beruhigenden oder zufammen= 
ziehenden Mitteln [F. 51 — 77.] ſtatt. 

Sa . 

Manche Perſonen, beſonders zaͤttliche In⸗ 

dividuen des ſchoͤnen Geſchlechtes, beſitzen eine 
ſo empfindliche Haut, daß der Schnee auf ih— 
rer Oberflaͤche Blaſen hervorbringt. Bei der— 
gleichen Subjecten muͤſſen ſofort die uͤbrigen fuͤr 
den erſten Grad des Erfrierens empfohlenen 
Mittel in Gebrauch gezogen werden. Waͤhrend 
der weiblichen Periode, bei Schnupfen und 
Huſten, Catarrhalfieber, Coliken, u. a. m. fin⸗ 
det ohnehin die Anwendung der kalten Mäbet 
und Umfchläge nicht ſtatt. ' 

$. 48. 

Waͤhrend des zweiten Zeitraumes 0 Froſt⸗ 
entzuͤndung [H. 9.] der unter allen am haͤufig⸗ 
ſten vorkommenden, erweiſet ſich die Kaͤlte, ſo 
wie die kuͤhlenden, zuſammenziehenden und ſchar⸗ 
fen Mittel, ſelten wirkſam. Zweckdienlicher ſind 
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hier die beruhigenden und ſchmerzſtillenden, er⸗ 
weichenden oder reizenden Droguen [F. 78 — 
158.] je nachdem die Individualitaͤt des Falles 


die eine oder die andere Klaſſe derſelben bedingt. \ 


Sind die Froſtbeulen ſehr ſchmerzhaft und ent= 
zuͤndet, dann waͤhle man vorzugsweiſe beſaͤnfti⸗ 


gende Mittel: warme Umſchlaͤge und Baͤhun⸗ 


gen, Fettigkeiten [F. 97 — 104. desgleichen 
L. 110 — 114. ], Bleimittel (g. 71 - 74.] Be 
finden ſich die Froſtbeulen an den Füßen, ſo 
iſt es zweckmaͤßig, [F. 45.] ſelbige in ſteter ho⸗ 
rizontaler ruhiger Lage zu halten. Sehr haͤu⸗ 
fig macht ſich ſchon hier die antiphlogiſtiſche 
Behandlung nothwendig. Man applieirt naͤm⸗ 
lich eine erforderliche Anzahl Blutegel an den 
Rand der am meiſten entzuͤndeten und ſchmerz⸗ 
haften Stelle, und unterhaͤlt die Blutung durch 
warme Baͤhungen durch vier bis ſechs Stunden. 
Vier bis ſechs Stuͤck Egel find gewöhnlich hin⸗ 
reichend. Iſt der Patient aber ſehr vollbluͤtig, 
oder iſt bereits ein Fieber eingetreten, dann iſt 


oft geradezu eine allgemeine Blutentziehung ins 


dicirt. Endlich verlangt dieſer Grad der Froſt— 
entzündung auch ein beſonderes diaͤtetiſches Regi⸗ 
men; ja vielleicht wohl gar die Anwendung in⸗ 
nerlicher Arzneien. Zweckmaͤßig iſt magere und 
knappe Koſt, viel duͤnne Suppen, leichte Ge⸗ 
muͤſe, Obſt, keine zu nahrhafte Speiſen, wenig 
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Fleiſchnahrung. Nachtheilig find alle ſtark ge— 

ſalzenen, ſcharfen, ſauern, gewuͤrzhaften, fetten 

Speiſen, geiſtige Getraͤnke. Vorzuͤglich ſehe 

man auf tägliche mehrmalige Darmausleerung. 
§. 49. | 

In dem dritten Zeitraume der Froſtentzün⸗ 
dung endlich [F. 1I.] dem ſchlimmſten und ge⸗ 
fahrvollſten, nehme man ſeine Zuflucht zu den 
mildern fettigen Mitteln [F. 120 — 148. 
Hier iſt die Heilung immer aͤuſſerſt langwierig 
und beſchwerlich, der Ausgang ungewiß. Ruhe 
des Koͤrpers und ſtete Waͤrme des leidenden 
Theils ſind unerlaͤßlich. Zuweilen ſchwillt das 
ganze Bein; dieſes muß dann mit einer acht 
Ellen langen und mehrere Zoll breiten Binde, 
von den Zehen bis uͤber die Wade hinauf, um⸗ 
wickelt werden. 

Die Vorſicht gebeut, einen Arzt zu Rathe 
zu ziehen, ſobald die Schmerzen der Froſtbeule 
geradezu einen fieberhaften Zuſtand erregen, wel⸗ 
cher die Anwendung innerlicher Heilmittel noth- 
wendig macht. Man ſaͤume ja nicht, dieſes zu 
thun, und vermeide zu ſpaͤte Reue. 

| | F. 50. 

Iſt man ſo unglücklich, „daß die Srofige. 
ſchwulſt ſich ſo boͤsartig geſtaltet hat, daß ſie 
gleichſam zum vierten Grade [F. 13.] vorge- 
ſchritten iſt: dann laͤßt ſich nur noch Huͤlfe von 
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den line Mitteln [. 169. — 170. er⸗ 
warten. Da nun aber einem Jeden daran ge⸗ 
legen ſeyn muß, durch Wegnahme eines gan⸗ 
zen Gliedes feinen Körper nicht verſtuͤmmeln zu 
laſſen; iſt es nicht jetzt erſt, ſondern fruͤher 
ſchon, nothwendig, einem wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deten Wundarzte die ER des ah 
zu uͤberlaſſen. | 

Doch wir gehen jetzt, Warn dieſen Prämiſ⸗ „ 
ſen, zu den ſpeciellen Mitteln uͤber, welche ſeit 
einem halben Jahrhunderte gegen Froſtbeulen 
ie und nüßlich Dein worden. 

§. 511 \ 

u Zeiten, wo kein Schnee, oder Eis, zu 
erlangen iſt, loͤſet man eine Parthie klein geſto⸗ 
ßenes Glaubersſalz [Sal Glauberi] oder 
Salpeter Nitrum depuratum] oder Sal⸗ 
miak [Sal ammoniacum ] in kaltem Waſſer 
auf. Letzteres erhaͤlt dadurch einen hoͤhern Kaͤl⸗ 
tegrad, und man benutzt daſſelbe, wie oben 
[$. 40.] beſchrieben, zu Umſchlaͤgen und Bädern. 
Wo man es haben kann, ſind kalte Seebaͤder 
von ausnehmendem Nutzen, beſonders der Wie⸗ 
derkehr der Froſtgeſchwulſt vorzubeugen. Da 
jedoch nicht aller Orten Seewaſſer zu erlan⸗ 
gen if, erſetzt eo; Stelle das Aue eee 

8552. 4 | 

Nächft N kalten Waſſer eurfeut man 
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Umſchlaͤge von eiskaltem Eſſig, oder Wein⸗ 
eſſig mit Waſſer, oder Holzfaͤure Acidum 
pyro-lignosum]. Desgleichen blanke junge 
Weine: Senftenberger, Naumburger, Grünbers 
ger, Meißner, Moſelwein, Pfaͤlzer, Frankenwein, 
Franzwein und Rheinwein. Man unterlaſſe 
nicht, bei der Anwendung aller und jeder naſſen 
Mittel, den leidenden Theil, unmittelbar nach 
geendigtem Waſchen, e und e u 
trocknen. * 
§. 53. 

Viele empfehlen kalte Umſchlaͤge von dem 
ſogenannten Minderers Geiſte [Spiritus 
Mindereri ], einem Gemiſch, aus kauſtiſchem 
Salmiakgeiſte, concentrirtem sig und deſtillir⸗ 
tem Waſſer bereitet. 

$. 54. 

Ein ausgezeichnet wirkſames Mittel gegen 
Froſtſchaͤden iſt die Salzſaͤure [Acidum sa- 
lis]l. Man gießt ein Loth derſelben vorſichtig 
unter ſechs bis acht Loth friſchgeſchoͤpftes Quell⸗ 
waſſer, und legt damit angefeuchtete Compreſſen 
auf die erfrornen Glieder; oder man waͤſcht 
letztere damit. Nach Belieben kann man die⸗ 
ſelben mittels eines in oben genannte Fluͤſſig⸗ 
keit getauchten Haarpinſels, oder einer Feder⸗ 
fahne, beſtreichen. Nur iſt Vorſicht bei dem 
Gebrauche vonnoͤthen, weil dieſe ſaure Fluͤſſig⸗ 

U f 


1 x 


1 
=. 


keit die Kleidungſtuͤcke zerfrißt eber doch n ve 1 0 


19 8 unvertilgbare Flecken hineinatzt. 05 
a F. 55. e ee 


So wird auch die Salpeterfänre [ei- 


dum nitri] oder das Scheidewaſſer [Aqua for- 


tis] gegen Froſtſchaͤden empfohlen. Dieſe wen⸗ 


det man am zweckmaͤßigſten in Form einer 
Salbe an. Zu dieſem Behufe laͤßt man acht f 


Loth friſch ausgeſchmolzenes. Schweinefett, oder 
ungeſalzene Butter, in einem irdenen Toͤpfchen, 


uͤber gelindem Kohlenfeuer zergehen, nimmt das 


Gefaͤß hierauf vom Feuer ab, und gießt mit 


groͤßter Vorſicht, in kleinen Portionen, ein Loth 


gutes Scheidewaſſer hinzu, ruͤhrt die Maſſe 
mittels eines thoͤnernen Pfeifenſtiels ununterbro⸗ 
chen um, bringt das Toͤpfchen wieder auf die 


Kohlen, und laͤßt alles ſo lange kochen, bis 


keine Blaſen und keine ſauren Dümpten mehr 
aufſteigen. 


Beim Kochen sehe man fich in Acht, | 
den Mund nicht zu nahe über das Toͤpfchen 
zu halten und die ſalpeterſauren ER einzu: 


athmen. 


dene Salbe auf Leinwand geſtrichen, und das 


erfrorne Glied damit bedeckt. In aufgebrochene 


Froſtbeulen legt man ein Baͤuſchchen, mit die⸗ 


ſer Salbe beſtrichenen, Charpie. Selbſt dann, 


Nach dem Erkalten wird die ſteif gewore b 


BR 4 
wenn die Wunde bereits zugeheilt iſt, thut man 
wohl, mit dem Gebrauche der Salbe noch eine 
Zeit lang fortzufahren. Endlich darf nicht unbe— 
merkt gelaſſen werden, daß alle hier der Reihe 
nach aufgeſtellten ſauren ſcharfen Ingredienzen 
niemals bei erfrornen Stellen des Geſichtes an= 
gewendet werden duͤrfen, ſondern lediglich fuͤr 
Haͤnde und Fuͤße paßlich ſind. 

e e 

Endlich wird auch die Schwefelſäure 
Acidum sulphuris] oder das ſogenannte Vi⸗ 
‚triolöl [Acidum vitrioli] bei Froſtſchaͤden 
geprieſen. Man miſcht es, wie die Salzfäure 
[$. 54.], mit friſchem Waſſer. Nur muß man 
vorſichtig beim Eintroͤpfeln ſeyn, weil ſich die 
Fluͤſſigkeit ſehr erhitzt, und die Saͤure daher in 
kleinen Pauſen unter das Waſſer troͤpfeln. 
Auch gilt dieſelbe Behutſamkeit, wegen ſeiner 
aͤtzenden Eigenſchaft, wie dort. 4 
§. 57. 3 
| Eine gleich fertige Miſchung, a8 einem 
Theile Schwefelſaͤure, drei Theilen Weingeiſt, 
ſechs Theilen Eſſig und zwei Theilen Honig 
beſtehend, bekommt man in jeder Apotheke, un⸗ 
ter der Benennung Thedens Arquebuſade 
[Aqua vulneraria] zu kaufen. Man vermiſcht 

ſie mit zwei Theilen kaltem Waſſer. 
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58. 
Mu wird 2 eine Miſchung aus ſechs 
| Loth von Thedens Arquebuſade, vier Loth 
flüchtigem Salmiakg eift und eben ſoviel 
Kampherſpiritus, empfohlen. Man legt 
damit angefeuchtete Leinwandlappen Reis auf 
die ſchmerzhaften Hutter. | 1 


So hat ſich der gemeine Alaun Laien 
erudum ] ebenfalls einen nicht ungegruͤndeten 
Ruf bei Froſtentzuͤndungen erworben. Man los 
ſet zwei oder drei Loth Alaun in einer Ober⸗ 


taſſe voll ſiedendem Waſſer auf und gießt, wenn 


die Loͤſung erfolgt, ungefaͤhr ein halbes Quart 
1 Waſſer hinzu. 08 


. 60. 

Ein ganz vorzuͤgliches Mittel gegen Er⸗ 
frierungen iſt das Kalkwaſſer [Aqua calcis!, 
was man in jeder Apotheke bekommt. Eigent⸗ 
lich aber iſt die Vorſchrift zu ſeiner Selbſtbe⸗ 
reitung, fuͤr Erfrierungen, folgende. Man nehme 
ein Stuͤck ungeloͤſchten Kalk, von der Groͤße 
einer Maͤnnerfauſt, werfe dieſes in einen mit 
vier Quart ſiedend heißem Waſſer angefüllten 
Topf, und ruͤhre die Miſchung, mittels eines 
hölzernen Spatels oder Ruͤhrloͤffels, fo lange 
durch einander, bis ſelbige bis zur Milchwaͤrme 
verkuͤhlt iſt. In dieſes kraͤftige Kalkwaſſer 
ſteckt man die erfrorne Hand oder den Fuß eine 
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Viertelſtunde lang. Nach dem Baden trocknet 
man das Glied ſchnell ab, und legt die Salbe 
[H. 130.] auf die erfrorne Stelle. Schmerz und 
Geſchwulſt werden nach der Anwendung dieſes 
Mittels oͤfters zuſehend gemildert. Das Baden 
wird uͤbrigens ſo lange wiederholt, bis der Froſt 
ſich gänzlich aus dem Gliede weggesußen 25 


g. 61. 

Eins der wohlfeilſten, dabei durchaus ſehr 
zweckmaͤßigen, auch ſeit laͤnger als einem Jahr⸗ 
hunderte bekannten und erprobten, Mittel iſt 
friſch gelaſſener warmer Urin, womit man 
das erfrorne Glied waͤſcht, oder baͤhet und ba- 
det. Auch empfiehlt man, den Urin, mit glei⸗ 
chen Theilen Kalkwaſſer gemiſcht, eee 

F. 62. 

Eine dem Urin in vieler Hinſicht aͤhn⸗ 
liche Fluͤſſigkeit iſt die Salzfleiſchlake, von 
friſch eingeſalzenem Schweinefleiſch. Man er⸗ 
waͤrmt eine Parthie davon, und waͤſcht oder 
badet das erfrorne Glied in den Abendſtunden 
wiederholt damit. Endlich ſteckt man, unmittel⸗ 
bar vor Schlafengehen, die Hand oder den Fuß 
15 bis 20 Minuten in ein ſolches Salzlaken⸗ 
bad, trocknet alsdann die Lake ab, ohne fie 
weiter mit Waſſer eee „ und legt ſich 
zu . | 


18 


5 RE e | 

Von nicht minder kraͤftiger 5 if 
die Heringslake, nur daß ſie das Unange⸗ 
nehme hat, einen ſo penetranten ſpecifiſchen Ge⸗ 
ruch zu verbreiten. Ihre Anwendung iſt ganz 
dieſelbe, wie bei der Salzfleiſchlake weitlaͤufti⸗ 
ger beſchrieben worden. Dieſes Mittel hat in 
ſehr vielen Faͤllen ungemein wirkſam ſich erwie⸗ 
ſen, vorzugsweiſe bei erfrornen Haͤnden, wenn 
diefe gleich einem Kiffen hoch aufgelar ufen, blau⸗ 
roth und glaͤnzend, die Handruͤcken voll Ad 
Wache n | 
: $. 64. | 

In Rußland benutzt man die Flͤſſigkeit 
von den in Salz eingelegten Gurken [Rassoll], 
ingleichen das Salzwaſſer, worin Aepfel und 
Melonen eingeſalzen waren, als an und ae 
ene 

88. 65. 

Gehtorn crab Sauerkohl, oder geſrörtied 
Sauerkraut, eiskalt auf friſch erfrorne Glied- 
maſſen gebunden, ziehen den Froſt ganz aus⸗ 
nehmend, haͤufig noch kraͤftiger/ 185 Pete | 
und 155 aus den Gliede. | 

| F. 66. | 

In Rußland bergeiſcht man die ae 
Moosbeeren [Bacc» oxycocei ], mit denen 
unſere Preuſe geen oder rothen Beſingen 


die 


— 19 
die meiſte Aehnlichkeit haben, und bindet ſie 
eiskalt auf friſch erfrorne Theile. 

F. 67. | 
| So find von Vielen die Erdbeeren als be⸗ 
ſonders lindernd fuͤr entzuͤndete Froſtbeulen em⸗ 
pfohlen worden. Sje werden zerquetſcht, und 


der ſaftige Brei, mehrere Zoll dick auf ein zu⸗ a 


ſammengelegtes Tuch geftrichen, Abends vor 
e auf die Keoßbente gebunden. 1 
1 e 5 b 

Ein anderes Mittel, ebenfalls fuͤr die 8 
mermonate, wo die Froſtbeulen zuweilen, bei 
ſtarker Sonnenhitze, oder bei veraͤnderlicher ſtuͤr⸗ 
miſcher Witterung, ſehr empfindlich jucken und 


brennen, ſind faule Aepfel, beſonders Bors⸗ 


dorfer, die man von der Schaale und den Ker⸗ 

nen fäubert, und das ſaftige Mus kalt uͤber⸗ 
ſchlaͤgt. Sie bewirken. e ſofortige Linde⸗ 
rung der Zufälle. 8 4 


1 69. 
Bei 15 ſchmetzhaften Froſtbeuten ene 
man eine Miſchung von drei Gran Queckſil— 
berſublimat [Mercurius corrosivus] in zwölf 
bis ſechszehn-Loth Waſſer geloͤſet, wozu noch 
ein Loth Opiumtinctur [Tinctura opii] ge- 
goſſen wird. Man erhaͤlt dieſes Gemiſch auf 
dem Dfen lauwarm, befeuchtet Leinwandcom⸗ 


* 0 S 


Br 


pieſſen damit, und legt 5 öfters uf a a 
denden Theil. 
Lee e e GN 70. | 
Von ausgezeichneter Wirkſamkeit iſt das 5 
ſogenannte Goulardſche Waſſer [Aqua sa- 
turnina] aus einem Lothe Bleieſſig, zwei Pfund 
Waſſer und einem Lothe Weingeiſt beſtehend. Eine 
andere Miſchung erhaͤlt man aus einem Lothe 
Bleizucker [Saccharum saturni], den man in 
ein Quart Waſſer wirft und dieſes beim jedes⸗ 8 
maligen Gebrauche ſtark umſchuͤttelt. Es wird 
ebenſowohl kalt, als warm, benutzt und darin 
eingetauchte Lappen oder Tücher 110 die erftor⸗ | 
nen Glieder gelegt. EAN N 
F. 71. ace 
| Noch ſtaͤrker zuſammenziehend und küblerd, 
die Entzuͤndung zugleich auffallend mindernd 
und die Schmerzen lindernd, iſt eine Miſchung 
von einem Lothe Bleizucker mit zwoͤlf Loth 
Waſſer und eben ſo viel Eſſig. Man ſchuͤttelt . 
Alles in einer Glasflaſche ſo lange, bis die 
Salzkryſtallen des Bleizuckers völlig verſchwun⸗ 
den ſind. Die damit warm oder kalt ange⸗ 
feuchteten Compreſſen werden beim jedesmali⸗ 
gen Trockenwerden, wenigſtens ieee wie⸗ 
der naßgemacht. | | 
NT 2 RE 
Eine ganz beſonders ee und fömen- 


* 


lindernde Fomentation, bei ſehr entzuͤndeten und 
ſchmerzhaften Froſtbeulen, erhaͤlt man aus zwei 
Loth Bleieſſig [Acetum saturninum] mit eis 
nem Pfunde Roſenwaſſer [Aqua rosarum ] 
und einem Lothe Opiumtinctur E . 


op] gemiſcht. 
$. 73. 


Ferner wird ein Gemiſch von einem n Rothe 
Bleieſſig [Acetum saturninum ], vier Loth 
Weineſſig [Acetum vini], zwei Loth Seifen⸗ 
ſpiritus [Spiritus saponatus] und zwei Quent⸗ 
chen Opiumtinctur [ Tinctura opii] als 


ganz vorzuͤglich huͤlfreich belobt. Man legt damit 


angefeuchtete Compreſſen auf Pie ſchmerzhaften 


Froſtbeulen. 


F. 74. 
Endlich ein halbes Loth Bleizucker 


‘ [Saccharum saturni] mit vier Loth Rofenwaf- 


fer [Aqua rosarum], acht Loth Roſenhonig 
[Mel rosatum] und einem Lothe Myrrhenef: 
fen; [Tinetura myrrhæ] zuſammen gemiſcht. 
Vor dem jedesmaligen Gebrauche muß man 


dieſe Mixtur tuͤchtig durch einander ſchuͤtteln. 


$. 75. 
Auf die Reihe der hier [g. 70 — 74] 
empfohlenen Bleimittel folgt der fluͤchtig e 
Salmiakgeiſt [Spiritus ammonii causticus]. 
Man reibt denſelben moͤglichſt ſanft in die 
| | D2 


N 
ö 
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ſchmerzhaften Froſtbeulen, oder bah hne 
. fen damit. Doch gilt von ihm dieſelbe Vor⸗ 
ſichtregel, ruͤckſichtlich des Fleckenmachen, wie 


bei den Mineralſaͤuren [g. 54. Bei ſehr em⸗ 


pfindlicher Haut vermiſche man einen Theil 


Salmiakgeiſt mit eh oder drei Theilen 0 05 


we 90 
Be 1005 76. 


W⁰ der Satmintgeif, fuͤr ſich allein ande. 


indes bei Perſonen mit zarter empfindlicher 
Haut, zu beizend iſt, wendet man ihn in der 
Form des fluͤchtigen Liniments [Linimen- 
tum volatile an, welches aus einem Lothe 
aͤtzendem Salmiakgeiſte und drei Loth 
Mandeloͤl durch Schuͤtteln bereitet wird. 
Nach Befinden der Umſtaͤnde kann man das 


Mittel noch fluͤchtiger machen, wenn man zwei 2 


Quentchen Kampher LCamphora vorher in 6 


dem Mandeloͤl loͤſet, und man erhält hierdurch 
das Kampherliniment [Linimentum ammo- 


‚niato- camphoratum]. Man reibt damit die ; 1 
Froſtbeule drei bis vier mal des Tages ein, 


haͤlt aber mit dem ferneren Gebrauche des Mit⸗ 


tels ſofort inne, falls die Roͤthe und der Schmerz | 


1 sekeiäeht werden ſollten. 
e eee 
15 5 hat die Wahl, den Solmiakgeit, 


— 


mit andern Droguen gemiſcht, zu benutzen. Es 


» a 


— 
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wird z. B. eine Miſchung von einem Lothe 
Salmiafgeift [Spiritus ammonii caustieus], 
einem halben Lothe Opiumtropfen [ Tin- 


etura opii}, zwei Loth Stein ol [Petroleum] > 


und eben ſoviel Leinſamendl FOleum Uni! 
als vorzüglich wirkſam geprieſen. Die Vorſchrift 
lautet, nach vorhergegangenem ſtarken Umfchät- 
teln dieſes Gemiſches, mit ſelbigem Abends vor 
Schlafengehen die Froſtbeulen wiederholt zu 
waſchen, und ſodann lederne Handſchuhe anzu⸗ 


. ziehen: wenn naͤmlich die Haͤnde der Sitz der 
Froſtbeulen ſind; oder mit einem Stuͤck weichem 


Leder die eingeriebenen Glieder zu bedecken und 
ui Tuch nech ein u zu binden. e 


9. 78. 

Als hoͤchſt wirkſam 5 zu er der 
Schiterzen erfrorner Glieder, haben ſich nüchſt 
dem Steinoͤl Petroleum auch das Bern: 
feins” Oleum suceini },' das Myirhenst 


[Oleum myrrhe], das Cafjeputöl Oleum 


cajeputi], das Rosmarinöl Oleum roris 
marinil, das Wachholderdl Oleum Juniperf] 


\ 


und das Terpentinöl [Oleum terebinthinze] = 


erwieſen. Man wäfcht, vorzugstoeiſe in den 


traulichen Abendſtunden, bis zur Zeit des Schla⸗ 
5 fengehens, die ſchmerzenden Froſtbeulen mit ei⸗ 
nem oder dem andern en hier en a 
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| ten Hlitäten, welche Inögefamt: von weh oder 1 

ae penetrantem Geruche find. 

| F. 79. 5 
Ei Gemiſch von rectifieirtem Ter⸗ 


1 pent ins! [Oleum terebinthinæ] mit kohlen⸗ 


ſaurer Kalifolution [Liquor kali carbo- 
nieil, zu gleichen Theilen, hat ſehr großen Bei⸗ 
1 fall gefunden. Seine ere ee 15 die (. \ 
77 angezeigte. i N 
H. 80. ; u 
er ähnliche Compoſt ition, aus leihen | 
| Theilen Seifenſiederlauge [Lixivium cau- 
Sticum] und Terpentinoͤl [Oleum terebinthinze] 
beſtehend, wird auf dieſelbe Wel den Selben 
len applicirt. | 
„ ER 
So empfiehlt man die oben [. 780 nam⸗ 
haft gemachten Oele, jedes fuͤr ſich, mit glei⸗ 
chen Theilen Rum verbunden. Desgleichen 
zwei Theile, von einem dieſer Oele, mit einem 
Theile flüchtigen Salmiakgeiſt vereinigt. 
Man ſoll ſich in den Abendſtunden die erfror⸗ 
nen Glieder mit Flußwaſſer und Seife waſchen, 
hierauf das Froſtmittel fleißig 55 zum Son | 
fengehen Aueihen- | j f 
5 $. 82. | 
| umſchlage von ſtarkem Kornbrankw ein, 
15 von a le Franz⸗ i 
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brantwein, Cognac, Rum, Arak, haben 

ſich oͤfters ungemein wirkſam bewieſen, ganz 

ee u; noch neu erfrornen Gliedmaſſen 
4 „ 23 $. 83. ie 


Ingleichen zeigte ſich eine gewiſſe Kaffe | 
aͤtheriſch⸗geiſtiger Fluͤſſigkeiten: Coͤllniſches 
Waſſer [Eau de Cologne], Carmeliter⸗ 


waſſer [Eau des Carmes], Lavendelgeiſt 
[Eau de Lavende], Meliſſengeiſt [Spiritus 
melissa], Ros maringeiſt [Spiritus roris ma- 
rini] und das berühmte Lu cienwaſſer [Eau 
de Luce] in zahlloſen Fällen ganz auſſerordent⸗ 


lich wirkſam. Mit einer oder der andern dern 
hier angezeigten Spirituoſen werden feine lin⸗ 


nene Compreſſen angefeuchtet und auf die er⸗ 
ftornen Thee gelegt. a 
„ F. 8. f 
Nächſt dieſen hat ſich der Kam 
ritus [Spiritus camphoratus] aus einem Theile 
Kampher und zwoͤlf Theilen Weingeiſt beſtehend, 
bei Froſtentzuͤndung einen Ruf erworben. Man 
wendet ihn entweder allein, oder in mancherlei 
Miſchungen an, z. B. mit gleichen Theilen 


Safrantinctur [Tinctura croci] oder zu ei⸗ f 
nem Theile von letzterer, mit zwei oder drei 


Theilen von jenem. In den Preußiſchen Apo⸗ 
theken bekommt man einen gleich vorraͤthigen 
Kampherſafranſpiritus [Spiritus campho- 


* 


* 
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. wo aber in zwoͤlf Theilen Kam⸗ 0 
pherſpiritus nur ein Theil Safrantinctur ent⸗ 

halten iſt. Die Vorſchrift iſt, das mit obge⸗ 
dachtem Liquor beſtrichene Glied an einem war⸗ 
men Ofen, oder in einiger Entfernung von ei⸗ 
nem gelinden Kohlenfeuer, zu halten und die 
; Fluͤſſigkeit eintrocknen zu laſſen. Gewöhnlich 
mindert fich das Jucken und die Geſchwulſt 
ſchon am naͤchſtfolgenden Tage, nach dem Ge⸗ 
brauche dieſes Mittels. Nach drei oder vier 


Tagen wich bei Vielen der Froſt gaͤnzlich aus 


dem Gliede, ſelbſt wo er Jahre Kang darin 50 N 
nen te gehabt hatte. 15 
F 
Frier der Seifenſpiritus Fpierbuene 
. ponatus], der aus einem Theile weißer fpanifcher 
Seife, einem Theile Roſenwaſſer und drei Thei⸗ 
len Weingeiſt bereitet wird, ebenfalls entweder 
fuͤr ſich allein, oder zu glei chen Theilen mit“ 
Kampherſpiritus gemiſcht. Vorzuͤglich kraͤftig 
wirkt der Seifenſpiritus in manchen Faͤllen, 
wenn man unter jedes Loth deſſelben, nach Be⸗ 
finden der Umſtaͤnde, 20 bis 30 e Ros⸗ 
marinoͤl troͤpfelt. N | 
N 
An ihn reihet ſich der Dpöben 
ſam [Linimentum saponato-camphoratum! an. 
Ingleichen eine Wenn von zwei Loth ve⸗ 
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netianiſcher Seife [Sapo venetus], einem 
Quentchen Kampher und ſechs Loth ſtarkem 
Brennſpiritus, welche Ingredienzen in eine 
Glasflaſche gethan und zur loͤſenden Vereini⸗ 
gung in die Waͤrme geſtellt werden. Mit die⸗ 
ſem Balſam reibt man den eme Gr 
ee des Tages ein. 15951 
| EBEN / 

Bei großer Empfindlichkeit der geoftbeuten N 
ſowohl an den Handballen und Fingern, als 
beſonders an den Fußballen und Zehen, erwies 
ſich die Opiumtinctur, ſowohl die einfache 
- [Tinctura opii], als die ſäfranhaltige [Lauda: 
num liquidum] ganz ausnehmend f chmerzlindernd. ö 
Man reibt ungefähr einen Theelöffel voll nauf 
einmal, in kleinen Portionen, in die Froſtbeulen 
ein und laͤßt jedesmal die Tinctur am warmen 
ent langſam BR NE 

ie Ac 1 8 

Zuweilen wird die Gant an det eeftomen: 
Stelle ſehr hart und ſproͤde, oder fie ſpringt 
auf und bildet aͤuſſerſt ſchmerzhafte Hautriſſe. 
In dieſem Falle befördert und beſchleunigt man 
die Heilung der aufgeriſſenen Stelle durch eine 
Solution von einem Quentchen My rrhenex⸗ 


tract [Extractum myrrhæ] in ſechs Loth Ro: 


fenwaffer, indem man Charpie damit benetzt, 
oder feine Laͤppchen damit anfeuchtet und die 


| 6 % 
wunden Stellen fleißig damit verbindet. Wo 
die Fuͤße der Sitz der Froſtgeſchwulſt ſind, muß 
immer auf horizontale Lage [g. An der e Sr 
kei; er bed Ae dpi een 
eig. i de ar i 
| am: ne werden b balſa⸗ | 
mische Eſſenzen zu Einreibungen erfrorner Glie⸗ 
der empfohlen. Namentlich die Myrrheneſ⸗ 
ſenz [Tinctura myrrhæl, Bernſteineſſenz 
ITinctura suceini], Benzoeeffenz [Tinctura 
benzoës ], Balſameſſenz [ Tinctura balsamica], 
| . [Tinctura guajaci], Aloeefr 
ſenz [Tinctura aloes], und der Wundbal⸗ 
ſam oder Commandeurbalſam [Balsamus 
traumaticus J. Die hoͤhern Staͤnde in Rußland 
bedienen ſich zu dieſem Behufe ſehr haͤufig der 
koſtbaren Ambraeſſenz LTinctura ambre]. 
170 1 0% ON 9 
Stark reizend, und beſonders bei . 
pfindlichkeit der Haut empfehlenswerth, iſt die 
Spaniſchfliegentinctur [Tinetura cantha- 
ridum], entweder fuͤr ſich allein in Anwendung 
IS. 87.] gezogen, oder in Vereinigung mit an⸗ 
dern Spirituoſen oder Fettigkeiten eingerieben. 
3. B. eine Miſchung von einem Lothe Spa⸗ 
niſchfliegentinctur und eben fo viel Kam⸗ 
pherſpiritus, ſamt einem oder zwei Quent⸗ 
chen fluͤchtigem Salmiakgeiſte, womit man 


7 


„ 9 
Compreſſen anfeuchtet und fleißig auf die vom 
Froſte deſtruirten Stellen legt. Dieſes Mittel nuͤtzt 
ganz vorzuͤglich da, wo das Geſchwuͤr bereits 
ein verdaͤchtiges mißfarbenes Aeuſſere darbietet, 
wo die Fleiſchwaͤrzchen ſparſam und von blaſſer 
Farbe ſind, und folglich ein e nn ber: \ 
vorgehracht werden muß. 
$. 91. 4 a 
Eine andere Methode iſt folgende. ˖ 1 
at vier Loth Spaniſchfliegentinctur 


mit zwei Quentchen Salmiakgeiſt und ei⸗ 


nem Quentchen Alikantenſeife [Sapo alican- 
tinus] genau zuſammen, was am beſten in ei⸗ 
nem Flaͤſchchen geſchiehet, welches man, bis zur 
Loͤſung der Seife, auf einen warmen Stuben⸗ 
ofen, oder auf ein von den Strahlen der Mit⸗ 
tagsſonne beſchienenes Fenſter, ſtellt. Mit die⸗ 
ſer Miſchung angefeuchtete Compreſſen werden 
auf die erfrornen Theilen gelegt. 

GR» 
ks Hausmittel verdienen die Bierhefe, en 
oder die Baͤrme, mit Sauerteig zu einem 
Cataplasma angerieben, alle Empfehlung. Man 
legt daſſelbe, auf Leinwand geſtrichen, am zweck⸗ 
maͤßigſten Abends vor Schlafengehen „ auf die 
erfrornen Glieder. 

§. 93. 

Ein noch wenig bekanntes Hausmittel it 


. 


* 


60 1 
fein Gebeuteltes Erbſ enmehlh 0 mit onen Ri 
Weineſſig zu einen Teige angeruͤhrt und 
mehrere Linien dick auf Leinwandſtreifen oder 
ee ie BE der: erfrornen Stele 15 
. kr it 91 ee sit | 
2 6. 914. F ee en e 
a Ein Rh zu Pe Mittel iſt Sir | 
kenholzaſche, woraus man mit kaltem Waſ⸗ 
ſer eine moͤglichſt kraͤftige Aſchenlauge bereitet, 
und dieſe, mit Roggenmehle zu einem wichen 
Teige angeknetet, auf Leinwand Mfg 1 15 
big auf die Froſtbeulen bindet. 19 i 
819 1 g Ban W. 95. 5 8 HANS 9 x 115 l 
In Sibirien bedient man fi ch in meh teren 
| Gegenden der trocknen erwaͤrmten Afch e, oder 
des warm gemachten feinen durchgeſiebten San⸗ 
des, als trocknes Bad, worin man die erfror⸗ 
nen Haͤnde oder Füße ſteckt. Das Glied ge⸗ 
raͤth gewoͤhnlich in einen ae een 
. 1 05 1 8 
n 8.0 96. ll 2 5 
1 Schweden und Norwegen zieht man 
einem recht fetten friſchen Poͤcklinge oder 
Rauchheringe die Haut ab, und legk dieſe 
mit der inwendigen 1 ie bie ne 
. 
5 g. 97. 1 
Zuwellen ſind die en 


© SR 


lich empfindlich, fo daß fie ſelbſt den allerlei⸗ 
ſeſten Druck nicht vertragen, eben ſo wenig 
Kaͤlte oder geiſtige Fluͤſſigkeiten und Olitaͤten. 
In ſolchen Faͤllen erweiſen ſich warme Bär 
hungen und Umſchlaͤge ganz vorzüglich 
heilbringend. Hier nuͤtzen zuvoͤrderſt Eſſ me 
daͤmpfe, welche man an das schmerzhafte 
Glied leitet. Man ſtellt zu dieſem Zwecke ei⸗ 
nen Napf mit ſiedend heißem Eſſig unter das 
zu baͤhende Glied, und uͤberhaͤngt letzteres rings? 
um mit einem Tuche, damit die Daͤmpfe es 
von allen Seiten ‚gehörig berühren koͤnnen. Dies. 
ſes Manoͤver wiederholt man einigemale des 

Dages, Mee Abends vor e 
F. 08 | 
Noch wirkſamer und Küftther ſind die Eſ⸗ | 
ſigdaͤmpfe, wenn man dieſe mit dem? Dufte von 
5 aromatiſchen Kraͤutern und Blumen 
ſchwaͤngert. Dergleichen ſind Fliederblumen 
[Flores sambuei], Kamillenblumen [Flores 
chamomill:e], Rofenblätter[Flores rosarum], 
Lavendelbluͤthen [Flores lavendule], Me⸗ 
lotenbluͤthen [Flores melilothi] u. a. m. 
Ferner Salbei [Herba salviæ], Raute [Herba 
rut], B aſilikum [Herba basilici], Ros ma⸗ 
rin [Herba roris marini], Sf op [Herba hys- 
sopi], Feldkuͤmmel [Herba serpylli], Thy = 
mian [Herba thymi], Braundoſten [Herba 


6 | 0 
origani], Meliſſe [Herba melisse , Majo⸗ 
ran Herba majoranæi, Krauſemuͤnze [Herba 

menthæe], Pfefferkraut Herba satureje] 
Wermuth [Herba absinthii], Traubenkraut 
[Herba botryos] Katzenkraut [Herba mari '- 
veri], Sumpfporſt [Herbaledipalustris], £or=- 
beerblaͤtter [Folia lauri] u. v. a. 
Von einer oder mehreren der hier propo⸗ 
nirten Subſtanzen werden, nach beliebiger Aus⸗ 
wahl und die juſt am bequemſten zu erlangen, 
ein paar Haͤnde voll mit dem Wiegemeſſer klein 
geſchnitten, mit einem oder anderthalb Quart 
Eſſig leicht aufgekocht, oder noch beſſer mit ſie⸗ 
dend heißem Eſſig übergoſſen und eine halbe 
Stunde ziehen gelaſſen. Die Ace iſt 
oben [S. 97.] beſchrieben. | 
In Apotheken bekommt man mehrere Sor⸗ 
ten von dergleichen aromatiſchen Kraͤuterzuſam⸗ 


menſetzungen, namentlich die Gewuͤrzkraͤuter 


[ Species aromatic J, die Zertheilung kraͤu⸗ 
ter [Species resolventes], die Umſchlag kraͤu⸗ 
ter [Species pro fomento]. Man kann zuvoͤr⸗ 
derſt eine zeitlang die heißen Daͤmpfe an den 
ſchmerzhaften Theil leiten, und ſobald das De⸗ 
coct erſt ſoweit verkuͤhlt iſt, daß keine Dämpfe 
mehr aufſteigen, taucht man weiche Linnenlap⸗ 
pen in ſelbige, und baͤhet den kranken Theil 
mit dem nur noch lauwarmen Decocte. 


63 x 
g. 99. 
Sind die Froſtbeulen ſehr ſchmenbaft, 
dann waͤhle man beruhigende Kraͤuter zu den 
Baͤhungen. Dergleichen ſind vorzugsweiſe das 
Bilſenkraut [Herba hyoseyami], friſche T a⸗ 
baksblaͤtter [Herba nicotianæ J, Kaͤſepap⸗ 
pel Herba malvæ], Eibiſchkraut [Herba 
althee] u. a. m. Desgleichen re a ⸗ 
men [Semen te 155% 510 
F. 100. 

Sehr gute Dienſte leiſten Bähungen von 
erwärmten Weinen. Die tauglichen Sor⸗ 
ten find bereits [$. 54.] namhaft gemacht. Um 
ihre Geiſtigkeit zu ſteigern, kann man den Wein 
zur Haͤlfte, oder zum Drittheile oder Viertheile, 


mit Franzbrantwein, Cognac, Rum oder ee. | 


ne 
178 101. 5 
Ein hochbelobtes Hausmittel iſt eine Ab⸗ 
kochung von gewöhnlichen. Speiſelinſen mit 
Waſſer, womit die Froſtbeulen zu wiederholten 
malen des Tages gebaͤhet werden. Vor der 
Anwendung ſeihet man die Bruͤhe durch einen 
Durchſchlag oder Haarſieb, damit die Linſen 
Zuruͤckbleiben. ee 
0 §. 102. 
Sbm empfiehlt man warme Baͤhungen 
mit einem Abſude von Steckruͤben oder Tel⸗ 


, 


a e Kohls oder 
von der Schale der Weiß ruͤben, mit Waſ⸗ 
ſer gekocht. Gießt man unter ein Quart die⸗ 
ſer Fluͤſſigkeit eine Obertaſſe voll ſcharfen Beine 
effig, fo wird das Mittel noch e und 
ange eder h 400 
| U 103. ' 95 
8 Sehr zweckmaͤßig in manchen Füllen it 
das Baͤhen mit Senfbruͤhe. Ein Loth ge⸗ 
puͤlverter weißer Senf oder Moſtrich [Se- 
men sinapis] wird mit einem Quart ſiedendem 
Waſſer in einem Topfe uͤbergoſſen, letzterer mit 
einer Stuͤrze zugedeckt und eine halbe Stunde, ä 
nach wiederholtem Umruͤhren, ziehen gelaſſen. 
In dieſer reizenden Bruͤhe badet man die er⸗ 
erfrornen Glieder) oder baͤhet letztere damit. 
Nachtraͤglich iſt noch zu bemerken, daß 50 
hier [F. 97 — 103.] aufgeführten warmen Baͤ⸗ 
hungen, nach Befinden der wut un kalt 
angewendet werden koͤnnen. | 
1 F. 104. W 
Alngemein wohlthaͤtig für erfrorne Glieder 
ſind Baͤder von lauwarmer Milch. Sie 
muß die Waͤrme der friſch gemolkenen haben. 
Man laͤßt die Hand oder den Fuß 20 bis 30 
Minuten lang darin ſtecken, und trocknet ſie 
dann ſchnell ab. Vielen gewährte die ſoge⸗ 


* 


nannte Ju ag fernen kleh Lac virginis] große 
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Linderung. Mean erhält diefelbe durch das Zu- 


ſammenmiſchen von einem Theile Ben zoseſ—⸗ 


ſenz [Tinctura bhenzoës], die man nach und 
nach unter zwölf Theile Roſenwaſſer oder 
Orangenbluͤthenwaſſer troͤpfelt, und das 
die Miſchung enthaltende Glasflaͤſchchen nach 
jedesmaligem Eintroͤpfeln durch einander ſchuͤttelt. 
Noch feiner iſt die Schoͤnheitmilch, wel— 
che man erhält, wenn man anſtatt der Benzoe- 
eſſenz die Balſameſſenz [Tinctura balsamica] 
und Ambraef fen; [Tinctura ambræ] wählt. 
| F. 105. | 
Endlich hat man noch eine Reihe von 
Salben, zum Theil durch eine langjährige 
Erfahrung als ſehr wirkſam erprobt, empfohlen. 
Wir machen den Anfang mit der bereits in dem 
vorletzten Jahrzehend des verfloſſenen Jahrhun⸗ 
derts angeprieſenen Eisſalbe. Man nimmt 
ein großes Stuͤck Eis, traͤuft heißen Speck, den 
man uͤber Kohlenfeuer bratet, darauf und ruͤhrt 
in der von der Hitze des heißen Speckes ent⸗ 
ſtandenen Grube das dadurch geſchmolzene Eis 
mit dem Fette zu einem Saͤlbchen, welches man 5 
auf die friſch erfrornen Stellen legt. Es lei⸗ 
ſtete in vielen Fallen ſehr erſprießliche Dienste. 
F. 106. 
| Eine ähnliche Bereitung der Eisfalbe 
findet auf nachſtehende Weiſe ſtatt. Man zieht 
| RN „ 
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von einem friſch gebratenen oder gekochten 
Schinken die Schwarte ab, laͤßt eine duͤnne 
Fettlage daran, zerſchneidet ſie in drei Finger 
breite Striemen, zuͤndet einen nach dem andern 
an einem brennenden Lichte an, und laͤßt nun 
die brennenden Fetttropfen in ein mit klar ge⸗ 
klopftem Eiſe angefuͤlltes Gefaͤß fallen. Iſt 
das Eis gaͤnzlich geſchmolzen, ſo ruͤhrt man 
die Maſſe mittels eines hölzernen Spatels ſo 
lange, bis ſie us Rei und „ ge⸗ 5 
worden. 3 | 
F. 107. 

Nicht minder kraͤftig, dabei weit analoger 
iſt die Goulard ſche Bleifalbe [Ceratum | 
saturninum], die man auf Leinwandſtreifen oder 
Charpie ſtreicht, und auf die Froſtbeulen legt. 
Ihr an Heilkraͤften noch uͤberlegen iſt eine Salbe 
aus vier Loth ganz friſch ausgeſchmolzenem 
Schweinefett, unter welches man nach und 
nach ein Loth Goulardſchen Bleieſſig [Ace- 
tum saturninum] mittels eines hölzernen oder 
hoͤrnernen Spatels oder Falzbeins einruͤhrt, 
durch welche Procedur ein aͤußerſt zartes und 
lockeres Saͤlbchen erhalten wird. | 
| F. 108. 

Naͤchſt ihm erwies die Bleiweißſalbe 
Unguentum ceruss®], fo aus einem Theile 
fein gebeuteltem Bleiweiß [Cerussa] und zwei 


Theilen Schweinefett nr fehr wirkſam. 
Sie muß jedoch ganz friſch bereitet, und nicht 
bereits veraltet und ranzicht geworden ſeyn. 
. 1 | 
Eine fehr gute Froſtſalbe wird auf folgende 

Weiſe zubereitet. Man keibt zwei Loth aͤuſſerſt 
fein gebeutelte Silberg laͤtte [Lithargyrium] 
mit drei Loth vom ſchaͤrfſten Weineſſig eine gute 
halbe Stunde lang in einem Moͤrſer zunſammen. 
Hierauf gießt man fünf Loth Provenceroͤl 
hinzu, worauf die Fluͤſſigkeit im Nu zu einer 
dicken Maſſe ſich geſtaltet, welche durch das 

Stehen noch conſiſtenter wird. Sie fuͤhrt den 
Namen Silberglättfalbe [Unguentum li- 
thargyri] man legt fie, auf Charpie oder Lein⸗ 
wand gehen, u die Froſtgeſchwuͤre. 

FH. 110. f 

a Gebratene Bors borferäpfel, die man 
von der Schaale und dem Kriebs befreiet, wer⸗ 
den mit gleichen Theilen Eidotter, Leinſaa⸗ 


menoͤl und Bleiextract [Acetum plumbicum! 


wohl unter einander gerührt, Abends vor Schla⸗ 
fengehen auf die Froſtbeulen ed und des 
Morgens wieder abgenommen. 

| F. III. 

Ferner ein Cataplasma von Sede en 
die man zuvor in Aſche gebraten, mit gebrate⸗ 
nen Winteraͤpfeln, gebratenen Weiß ruͤben 

| E2 


08 


und neee Kürbis, züſtmmeng eh und 
auf die oben i 8 eee 8 


g. 112. n 

Kuürbisbrei mit zerſchmolzenem Bocks⸗ ie 
talg oder Rindstalg zu einer Salbe ange⸗ 
rührt, wird ebenfalls auf Leinwandſtreifen oder 
ein altes Tuch dick aufgetragen und Abends 
vor Schlafengehen auf die erfrornen Glieder 

gelegt. 15 

12 8 113. 2080 
. Hauslauch [Sedum 1 
| auf alten Mauern, auf Thuͤrmen und Ruinen, 


auf ſonnigen Anhoͤhen und ſandigen Ackerraͤn⸗ 5 


dern in Menge waͤchſt, wird in einem ſteinernen 
Moͤrſer zerſtampft, der gewonnene ſcharfe Saft 
durch ein Tuch gepreßt, u und mit gleichen Thei⸗ | 
len Leinſaamenoͤl und faulen Aepfeln zu 
einem Brei angeruͤhrt, hierauf gleich den vori⸗ 
gen ea in Anwendung gebracht. i 


F. 114. | 

Seren re: weiße Rüben eine 
man in Scheiben, brate fie in der Röhre eines 
heißen Stubenofens, und lege fie fo heiß, als 
es ſich ertragen laͤßt, auf die vom Froſte de⸗ 
ſtruirten Gliederſtellen. Nach Verfließung einer 
halben Stunde nimmt man die kalt gewordenen 
Ruͤbenſcheiben ab, und erneuert ſie durch friſche; 


7 
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mit wolchen Experimente en Stunden‘ 


lang fortgefahren wird. 
§. 115. 


Eine dicke ſaftreiche Weiß ruͤbe wild 16 5 


Theile ausgehoͤhlt, die gemachte Oeffnung mit 


Kuͤchenſalz angefuͤllt, und hierauf die Ruͤbe 
an einen kuͤhlen feuchten Ort, in den Keller 
oder ein Gewoͤlbe, gelegt. Sobald das Salz 


gaͤnzlich zerfloſſen iſt, werden die erfrornen 


Stellen, am zweckmaͤßigſten des Morgens und 


Abends, mit dieſer Salz ruͤbenlake gewaſchen, 
oder e DONHEABECTENEDITENND aufgelegt 
| F. 116. 2 


Drei Loth geſchabte friſche weiße ale 
werden mit Weineffig, Salmiak [Sal am- 
moniacum] und gepuͤlverter ſpaniſch er Seife, 
[Sapo hispahicus], von jedem zu einem Lothe, 


recht genau vereinigt und als „„ A 


an: 


5 gelegt. en rat 


F. 117. 


Friſch ausgepreßter Saft von W garn „ 


etwa vier Loth, wird mit zwei Loth ganz friſch⸗ 


nn} 


bereiteter Butter und ebenſoviel friſchgepreßtem | 


Leinſ aamendl über gelindem Kohlenfeuer fo 
llange gekocht, bis der groͤßere Theil der Waͤß⸗ 
rigkeit verdampft iſt, und die Miſchung ſich zu 

einer Salbe vereinigt hat. Mit dieſer Salbe 


x 
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beſteicht man, Abends vor FI 5 
auf die wiederholt beſchriebene Weiſe, die er⸗ 
frornen Glieder, und wickelt dieſe in Tücher ein. 
g $. 118. | 
Vier Loth auf einem Reibeiſen Ken) ge= 
ſchabte Mohrruͤben oder Gelbmöhren wer⸗ 
den mit zwei Eidottern und zwei Quentchen 
fein gepülverterr other Myrrhe l[Myrrha rubra] 
wohl durch einander gerührt, und auf obige Ma⸗ 
nier in Gebrauch gezogen. 0 
. 4 U Rai | 
Daß man den friſchen warmen Koth 5 
rerer Hausthiere, als ſchmerzſtillendes Cataplasma, 
auch bei den Froſtbeulen nicht ſonder guͤnſtigen 
Erfolg angewendet, zeige ich hier nur hiſtoriſch 
ans damit ich nicht den Vorwurf auf mich lade, 
den Paulini gepluͤndert zu haben. Indeſſen 
es gehoͤrt zu den Annalen der Wiederbelebung 
Erfrorner, daß man dieſe in warmen Pferde⸗ 
duͤnger begraͤbt. Und wer kennt nicht das be⸗ 
ruͤhmte Eau des mille fleurs z { Ss 
F. 120. 
Wenn die Froſtbeulen aufbrechen Rn ei⸗ 
5 kern, empfiehlt man das Pal mol oder Rici⸗ 
nusö l [Oleum ricini] fleißig einzureiben; ein 
Mittel, das ſich auch bei aufgeſprungenen Haͤn⸗ 
den wohlthaͤtig erweiſet. Eben ſo zweckmaͤßig 
ſind aber auch mehrere andere fette Oele, na⸗ 


— 
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N 
ET das Mohnoͤl [Oleum papav eris ], 
Nußöl[Oleum juglandis], Mandelöl [Oleum 
amygdalarum], Leinſaamenöl [Oleum lini], 
Buchenkernoͤl [ Oleum fagi], Olivenöl 
[Oleum olivarum], Fliederkernoͤl [Oleum 
sambuei], Senfſamenoͤl [Oleum sinapis ], 
ſowie endlich das Bilſenſaamenoͤl und Bil— 
ſenkrautoͤl [Oleum hyoseyami] und das 
Kampheroͤl [Oleum camphoreJ. 

$. 121. 


Ein in fruͤhern Jahrzehenden hoch geprie⸗ 


ſenes Mittel, eben ſo wohl gegen den Biß 
ſchaͤdlicher Inſecten, als gegen Verbrennungen 
und Erfrierungen, iſt das fruͤher in den Apo⸗ 
theken vorraͤthig gehaltene Scorpion ol [Oleum 
scorpionum] und naͤchſt dieſem das Spin: 


nenoͤl [Oleum aranearum J. Man ſammelt 
nämlich recht anſehnliche wohlgenaͤhrte Kreuz- 


ſpinnen, am zweckmaͤßigſten im September, 
wo ſie am wohlbeleibteſten und kraͤftigſten ſind, 
und ertraͤnkt dieſelben in Olivenoͤl. Letzteres 


gegenwaͤrtig beruͤhmt gegen Froſtſchaͤden. Der 


Haupteffect iſt doch wohl lediglich dem fetten 
Oel L. 260 zuzuſchreiben. 
F. 122. 

In Lappland ſteckt man 1 gluͤhenden 

Eiſenſtab in die Mitte eines Rennthierkaͤ⸗ 


— 


— 


Mittel iſt vorzuͤglich in den Rheingegenden noch | 
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ſes, laͤßt denſelben eine Weile darin ſtecken, 
und zieht ihn dann vorſichtig wieder heraus. 


Mit dem aus der Oeffnung fließenden Oele 


beſtreicht man die erfrornen und aufgebrochenen 
Glieder. Die Froſtgeſchwuͤre heilen ganz vor⸗ 
trefflich nach dem Gebrauche dieſes einfachen 
Mittels. Auch fetter Hollaͤnderkaͤſe oder 
Schweizerkaͤſe, in dicke Scheiben zerſchnit⸗ 
ten und dieſe auf dem Ofen heiß gemacht und 
aufgelegt, gewaͤhrt e ee der 
N 
ie 123. e 
Das Fett von mehreren Thieren ſteht a 
ebenfalls ſeit undenklichen Zeiten in dem Rufe, 
daß Einreibungen davon den Schmerz entzuͤn⸗ 
deter Froſtbeulen ungemein lindern. Der Atze 
ne iſchatz der Hausmittel nennt vorzugsweiſe das 
Gaͤnſefett, Haſenfett, Hundefett und 
Fuchsfett, wozu auch noch das Schinkenfett 
kommt. Im ganzen ruſſiſchen Reiche und in 
Pohlen, wie nicht minder in Perſien, ſind die⸗ 
ſelben thieriſchen Fette, zu gedachtem Behufe, 
in allgemeinem Gebrauche; es reihet ſich dort 
an die eben genannten noch das Fett der Baͤ⸗ 
ren und Murmelthiere, welche letztere zu 


Hunderttauſenden in den aſtatiſchen Steppen 


haufen. In Lappland und Grönland benutzt 
man haͤufig das Rennthierfett. Nur muß 


— 
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das Fett jederzeit friſch ausgeſchmolzen und 


nicht etwa veraltet oder ranzicht ſeyn. Man 
beſtreicht am zweckmaͤßigſten die inwendige 
Seite eines ledernen Handſchuhes mit dem 


Fette, und zieht nin Abends vor le 


gehen an. 102 


Die 2 HE und RR Per g / 


fich des Seeh unds- und Wallfiſchthrans, 
theils als Vorbauungmittel gegen Erfrierungen, 
indem ſie ſich damit den ganzen Koͤrper tuͤchtig ein⸗ 
ſalben; theils nach wirklichem Erfrieren der Glie⸗ 
der, als Heilmittel. In Schweden und Nor⸗ 


wegen iſt dagegen der Her ingsthran, wel⸗ 


cher in den Heringstonnen oben auf der Salz⸗ 


lake ſchwimmt, als enen in abe; 
| Gebrauche. 


| g. 125 

5 Man nehme die Milch aus zwei großen 
Vollheringen mit dem Salze, hacke dieſelbe mit 
dem Wiegemeſſer fein, menge anderthalb bis 
zwei Loth Butter darunter, ſchmore beides ei⸗ 
nige Minuten uͤber gelindem Kohlenfeuer und 
preſſe dann die noch fluͤſſige Fettigkeit durch 
ein Tuch. Mit der hierdurch gewonnenen Salbe 


beſtreicht man ein Stuͤck weiches Leder, und 


legt dieſes auf die erfrornen Glieder. Dieſes 


Mittel hat ſich vorzuͤglich wirkſam bewieſen, 


— 


% 


wenn die Froſtbeulen bei Veränderung des Wet⸗ 
ters anfangen „ empfindlich zu ae und zu 
ee eee 
rg; 12020 I 
Auf dem Ofen gedörrte, hierauf fein ge⸗ 8 
puͤlverte und durchgeſiebte Linſen, mit Gaͤn⸗ 
ſeſchmalz oder Hafenfett zu einer Salbe 
vereinigt, werden ebenfalls als Froſtſalbe geprie⸗ 
ſen. Das Verhaͤltniß iſt: von erſteren ein Theil, 
von letzterem zwei Theile. Man beſtreicht, kurz 
vor Schlafengehen, die erfrornen Haͤnde oder 
Fuße dick damit, zieht Handſchuhe an, oder um⸗ 
wickelt letztere mit einem Lederlappen, damit 
das Bett nicht verunreinigt werde. Rathſam 8 


iſt es, die Salbe nie vorraͤthig zu bereiten, ſon⸗ 


dern bei jedesmaligem Gebrauche das erforder⸗ 
liche Quantum e mit dem e 1 ö 
mengen. 

N F. 127. 
In n Perfien puͤlvert man die aͤuſſere gruͤne 
Schaale der Waſſermelone oder Arbuſe 
[Cucurbita Citrullus], desgleichen der gemeinen 
Gurke, mengt das Pulver zu gleichen Theilen 
mit Gerſtenmehle zuſammen, und reibt die⸗ 
ſes Gemenge mit ungeſalzener Butter zu ei⸗ 
ner Salbe an. Die Anwendung i die Wige. 
F. 128. N | 

Ein Stuͤck Speck, von einem Viertel in 
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pfunde, wird in einem tiefen Tiegel ausgebra⸗ 
ten und die Griefen ausgeſchieden. Hierauf 
wirft man, naͤchſt vier Loth ungeſalzener But⸗ 


ter und zwei Loth Jungfernwachs Cera 


alba], eine große Handvoll klein gehackte fri⸗ 
ſche Schaaf garbe [ Herba millefolii] hinein 


und bratet alles ſcharf zuſammen, bis die Maſſe 


ein wenig gebraͤunt erſcheint und die Schaaf⸗ 


garbe zwiſchen den Fingern ſich zu Pulver rei⸗ 
ben laͤßt. Jetzt wird der Tiegel vom Feuer 


abgenommen, und das Fett durch ein ſtarkes 


Linnentuch gepreßt, ſo daß die Schaafgarbe zuruͤck⸗ 


bleibt. Man belegt Abends vor Schlafengehen 
jeden Finger beſonders mit einem Stuͤck Lein⸗ 


wand, worauf die Salbe geſtrichen iſt, laͤßt die⸗ 


| pe Ä 


felbe die Nacht und den Tag über liegen, und 
ſehr oft verſchwinden e drei Tagen die 


| F. 129. 
Hirf chtalg [ Sevum ar ann. und das 


ſtatt ſeiner haͤufig ſubſtituirte Hammeltalg 


ISevum ovillum] haben ſich ebenfalls in vielen 


7 


Faͤllen gegen erfrorne Glieder wirkſam bewie⸗ 
ſen. Wenn ſelbiges zu leichtfluͤſſig iſt, kann 
man zwei oder drei Theile Talg mit einem 
Theile weißem Wachſe uͤber eh 1 5 
een, 


a: 


g. 130. A M et in 

So empfiehlt man Fotze zwei Theil 
Sinfhtaig, oder Schoͤps inſelt mit einem 
Theile Lorbeeroͤl [Oleum laurinum), oder nach 
Belieben gleiche Theile Hirſchta bg, Lorb eeröl 
und Jungfernwachs [Cera alba] zuſammen⸗ ’ 
geſchmolzen, und, auf Leinwand oder Charpie 
geſtrichen, Abends aufgelegt. Auch eine Salbe 
aus gleichen Theilen Hirſchtalg, gemeinem 
Terpentin engste communis] und 
Lorbeeroͤl. i 07 / Kitt nana 
8 Hirszt, „ Ka 131. ige 27 5110 

Eine mehr ausgeputzte Salbe, fuͤr Höhere | 
5 Slide, wird aus zwei Loth Hirſchtalg, ei⸗ 
nem Lothe Jungfernwachs und eben. ſo viel 
venetianiſchem Terpentin L Terebin- 
china ‚veneta], einem halben Lothe Wallrath 
[Cetaceum] und einer gleichen Quantitaͤt Man⸗ 
deloͤl [Oleum amygdalarum] in einer Buͤchſe 
auf dem heißen Stubenofen zuſammen geſchmol⸗ 
zen und zuletzt zehn Tropfen Gewuͤrznel⸗ 
kenoͤl [Oleum caryophyllorum und dreiſſig 
Tropfen Bergamottoͤl [Oleum ‚bergamot- 
tee] dazu getroͤpfelt. Mit dieſer Salbe werden 
Bi RN taͤglich een beſuichen. 

„ ee N SPAR 105 

So werden friſche Rinds klauen mit 

Waser ausgekocht, und das nach dem Erkalten 
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i oben auf der Brühe 1 Fett, gleich 


andern hier beſchriebenen Salben, verbraucht. 
Weniger empfehlbar iſt das bei Kaltſchlaͤchtern 
zu bekommende Klauenfett, aus Roßhufen 
gezogen, weil dieſes nicht ſelten alt und ran⸗ 
zicht iſt, ſondern ſehr leicht auch von kranken 
an Seuchen verſtorbenen Affeken, ee 


dae kann 


F. 133. 

Viele bedienen ſich der eher Ro⸗ 
. enpommade Unguentum rosatum] aus vier 
Theilen Schweinefett, einem Theile Jungfern⸗ 
wachs und eben ſo viel Roſenwaſſer zuſammen⸗ ö 
geſetzt. Sie dient vorzuͤglich, die Haut vor dem 
nachtheiligen Eindrucke des Froſtes zu ſichern 
LF. 34.] und qualificirt ſich daher vorzugsweiſe 


f au ner des Geſichts bei Winterreiſen. 


| asia | 
Auch die eee eee oder Ki 


| pommade[Ceratum labiale]. gewährt bei ſchmer⸗ 
zenden Froſtbeulen Linderung. Man erhaͤlt die⸗ 
ſelbe, wenn man zwei Loth ganz friſche unge⸗ 


ſalzene Butter mit einem Lothe gelbem Wachſe | 
Cera flava] in einer Porzellainbüchfe auf dem 


Stubenofen zerſchmilzt und zuletzt zwei Tropfen 
Nelkenoͤl und vier Wurm een 


hinzutroͤpfelt. 


3 Een N 
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K. 185. c 
Auch der Wallrath bone br 


in die Reihen der Mittel, bei denen der Preß⸗ | 
hafte gegen Froftleiden Linderung feiner Schmerz 
zen ſuchte und fand. An und für ſich iſt dieſe 


fettige Subſtanz zu ſproͤde, und daher nicht 
wohl applikabel. Daher laſſe man in einer 


Obertaſſe gleiche Theile Wallrath und Man⸗ 
deloͤl auf dem Ofen zerfließen, und bediene 


ſich dieſes Saͤlbchens gleich den uͤbrigen. 


Eine andere Compoſition beſtehet aus zwei 


Theilen Wallrath, einem Theile Jung fern⸗ 
wachs und drei Theilen Mandeloͤl. Noch 
eine andere aus einem Theile Wallrath, zwei 


Theilen Cacaobutter [Oleum cacao] und 


vier Loth Mandeloͤl. Beide auf oben be⸗ 
ſchriebene Weiſe bereitet und angewendet. 

| „. 16 

Eine beſonders gegen aufgebrochene Froſt⸗ 
beulen ſehr empfohlne Salbe, dem vormals 
in hohem Rufe geſtandenen Locatellibalſam 
[Balsamus Locatelli] ahnlich, wird auf nach⸗ 
folgende Manier praͤparirt. Man laͤßt zwei 
Loth weißes Wachs, drei Loth venetiani⸗ 
ſchen Terpentin und acht Loth Proven⸗ 


ceroͤl in einer Porzellanſchaale in der Ofen⸗ 


roͤhre zerfließen. Iſt dies geſchehen, ſo thut 


man ein Quentchen peruvianiſchen Bal⸗ 


- 8 
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fam [Balsamum peruvianum] und ein Viertel: 
pfund rothen Franzwein, am liebften Pon- 
takwein, hinzu und laͤßt die Maſſe, unter im⸗ 
merwaͤhrendem Umruͤhren, eine gute Viertel— 
ſtunde kochen, ſo daß ohngefaͤhr die Haͤlfte des 
Weins langſam verdunſtet. Vom Feuer abge- 
nommen, muß die Salbe ohnaufhoͤrlich mittels 
eines kleinen Spatels durch einander agitirt 
werden, bis ſie gaͤnzlich erkaltet iſt. Die ge⸗ 
wonnene, lockere ‚ angenehm duftende Salbe 
wird en Charpie geſtrichen, und aufgelegt. 
. 137 
Einen ſehr ausgebreiteten Ruf hat ſi ch in 
vielen Haushaltungen, im Innern von. Ruß⸗ 
land, eine der eben beſchriebenen aͤhnliche Salbe 
erworben. Sie fuͤhrt dort den Namen rothe 
Salbe [Krassnoi Mass], ſteht als Hausmittel 
in ungemeinem Anſehen, und wird ganz beſon⸗ 
ders bei Erfrierungen in Gebrauch gezogen. 
Ihre langwierige Zubereitung iſt folgende. Ein 
halbes Loth fein gepuͤlvertes rothes Sandel⸗ 
holz [Lignum santali] wird mit zwölf Loth 
Medokwein und zwei Loth Roſenwaſſer, 
unter fleißigem Umſchuͤtteln, vierundzwanzig 
Stunden lang auf einen warmen Ort geſtellt. 
Tages darauf laͤßt man zwei Loth“ weißes 
Wachs, eben ſo viel venetianifchen Ter⸗ 
pentin und zehn Loth Provenceroͤl über ge⸗ 


N 


„ 


lindem Feuer zerſchmelzen, gießt die oben er⸗ 
waͤhnte lauwarme Fluͤſſigkeit nach und nach dar⸗ 


unter, und kocht nun die Maſſe, unter fleißi⸗ 


gem Umruͤhren, wenigſtens eine halbe Stunde 
lang, damit ein Theil der waͤſſerigen Beſtand⸗ 
theile in Dunſtgeſtalt entweiche. Zuletzt wird 


ein Quentchen Kampher [Camphora], mit ei⸗ 


nigen Tropfen Brennſpiritus zerrieben, hin⸗ 


zugethan, die Maſſe vorher vom Feuer abgeho⸗ 


ben, und bis zum Erkalten ununterbrochen 
durch einander gerührt. 


| 0 IR, N 
In Öffentlichen Blättern wurde vor mehre⸗ 


ren Jahrzehenden folgende Salbe angeprieſen. 


Man reibt ein Quentchen Kampher mit eini⸗ 
gen Tropfen Weingeiſt zu Pulver, mengt 
hierunter ein Quentchen Bleizucker [Saccha- 
rum saturni] und drei Quentchen kry ſtalli⸗ 
firtes Spang rüͤn oder Gruͤnſpan [Ae- 
rugo crystallina], Dieſes Pulver wird mit ei⸗ 
nem Lothe Steinoͤl [Petroleum] und ſechs 
Loth Schweinefett in einem Toͤpfchen uͤber 


gelindem Kohlenfeuer zuſammen fuͤnf Minuten 
gekocht, das Toͤpfchen ſodann vom Feuer ent⸗ 


fernt, und mittels eines Spatels ſo lange 


durch einander a bis die Salbe ſteif ge⸗ 


worden. 


9. 
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§. 139. 

Es giebt Perſonen mit einer ganz eigenen 
empfindlichen Haut, welche ſchlechterdings kein 
thieriſches Fett verträgt, Solchen iſt die Ca— 
caobutter [Oleum cacao] zu empfehlen. Man 
bekommt dieſelbe in jeder Officin. Nur ſehe 
man darauf, daß dieſelbe friſch und gut berei⸗ 
tet, weiß und nicht gegilbt, von reinem Fettge⸗ 
ſchmack und nicht ranzicht ſey. Es werden 
gleiche Theile Cacaobutter und Mandeloͤl 
oder anderthalb bis zwei Theile von letzterem, 
in einer Porcellainſchaale auf dem heißen Stu⸗ 
benofen, oder uͤber einer Spirituslampe, zer⸗ 
ſchmolzen. Traͤufelt man noch etwas Bleief- 
fig [Acetum plumbicum] hinzu, fo erhält man, 
unter ſtetem Umruͤhren, bis zum Erkalten, ein 
kuͤhlendes lockeres Saͤlbchen, der Goulards⸗ 
ſalbe [F. 107.] aͤhnelnd. 

$. 140. 

Ein äuſſerſt zartes Saͤlbchen, was ſelbſt 
die empfindlichſte Haut vertraͤgt und ſich ganz 
vorzuͤglich zum Einreiben des Geſichts bei Win⸗ 
terreifen [S. 34.] eignet, erhält man durch das 


Zauſammenſchmelzen von einem halben Lothe 


Wallrath, einem Lothe Cacaobutter und 
zwei Loth Mandeloͤl, welches Alles in einer 


Obertaſſe zerlaſſen wird, worauf man drei Tro 


pfen Schiraſſer Roſenoͤl [Oleum rosarum] 


' ene 


und ein Loth vom feinſten Orangenbluͤthen⸗ 
waſſer [Aqua naphæ] nach und nach darun⸗ 
ter ruͤhrt, und damit ſortfährt, bis die ER 
erſtarrt iſt. 
8 g. 141. | 
Wachsoͤl [Oleum cerse] und Eieröl 
1 55 ovorum] waren feit undenklichen Zei⸗ 
ten gegen Froſtſchaͤden in arzneilichem Rufe. 


Ne 


Man beſtreicht mit dem einen oder dem andern 


wiederholt des Tages die erfrornen Glieder, 

und laͤßt das Oel am heißen Stubenofen, oder 

uber gelindem Kohlenfeuer, gehörig einziehen. 
F. 142. 

Ein Loth Gopaivabalfam Fe 
copaivæ] wird mit zwei Eidottern in einem 
ſteinernen Moͤrſer mittels der Reibekeule wohl 
durch einander gerieben, bis ſich daraus eine voͤl⸗ 
lig gleichartige Maſſe gebildet hat. Mit dieſer 
beſtreicht man die erfrornen Glieder Dieſes 
Mittel iſt ſehr alt. 1 | 
9 14% | 

Eben fo reibt man zwei Loth venetiani⸗ 
ſchen Terpentin [Terebinthina veneta] und 
ein Quentchen peruvianiſchen Balſam [Bal- f 
samum peruvianum !] mit zwei Eidottern 
auf die eben beſchriebene Weiſe zuſammen, bis 
ſich die Harzſtoffe mit dem Eigelb genau ver⸗ 
einigt haben. Die Anwendung geſchieht wie oben. 


83 
§. 144. 

Ferner empſiehlt man eine Salbe, 1 5 glei⸗ 
chen Theilen Terpentin [Terebinthina com- 
munis], Eidotter, Jungfernhonig und Al⸗ 
thaͤſalbe [Unguentum althææ] beſtehend, wel⸗ 
che Ingredienzen wohl mit einander verbunden 
werden: indem man zuerſt den Terpentin mit 
dem Eigelb vereinigt, ſodann den Honig darun⸗ 
ter arbeitet, zuletzt endlich die Althaͤſalbe hinein 
reibt. 

§. 145. 

Eine ſeit länger, als einem halben Jahr⸗ 
hunderte, im Gebrauche befindliche Froſtſalbe 
wird durch das Zuſammenſchmelzen von vier 
Loth Lorbeer sl [Oleum laurinum], einem Lothe 
gemeinem Terpentin [ Terebinthina com- 
munis] und zwei Loth Honig erhalten. Man 
macht zuerſt den Terpentin uͤber ganz gelindem 
Kohlenfeuer fluͤſſig, thut hierauf das Lorbeerol 
dazu, und rührt zuletzt den Honig darunter. 

$. 146. 

Ebenfalls eine der alleraͤlteſten Salben ge⸗ 
gen erfrorene Glieder wird aus nachfolgenden 
vier Ingredienzen bereitet. Ein Loth Terpen⸗ 
tin wird in einem ſteinernen Moͤrſer mit einem 
großen Eidotter wohl unter einander gerieben. 
Nach und nach agitirt man zwei Loth friſch aus⸗ 
gepreßtes Le inſaam en öl darunter, und zuletzt 


32 
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ein 1 halbes Loth zu feinem Staube gecbenen . 
ru © N 
F. 147. g W 6 

Ele ebenfalls ſchon ſehr lange bekannte f 
Froſtſalbe beſtehet aus vier Loth Hammeltalg 
[Sevum ovillum], zwei Loth gelbem Wachſe 
[Cera flava], eben fo viel gemeinem Terpen⸗ 
tin [Terebinthina communis], einem Lothe weis 
em Tannenharze [Resina pini] und einer glei⸗ 
chen Quantität Olivenoͤl; welche Ingredien⸗ 
zen bei gelindem Kohlenfeuer in einem ee . 
e werden. 2 

§. 148. 

Endlich erhält man noch eine Salbe aus 
einem Viertelpfunde Speck, anderthalb Loth 
Olivenöl, eben fo viel gelbem Wachſe 
und einem Lothe ſchwarzem Pech [Pix ni» 
gra], welches Alles man, bei gelindem Feuer, 
unter fleißigem Umruͤhren, zuſammenſchmelzt 
und die fluͤſſige Salbe durch ein Tuch preßt. 
Von dieſer Salbe wird Morgens und Abends, 
einer Wallnuß groß, in die Froſtbeule am Feuer Ä 

eingerieben. f N 
| §. 149. 

Vorzuͤglich heilſam bei ſchon daft 
nen eiternden Froſtbeulen zeigt ſich der peru⸗ 
vianiſche Balſam [Balsamum peruvianum], 
ein bekanntes und erprobtes Wee be⸗ 


8 


ſonders bei veralteten Geſchwuͤren, welches auch 
bereits in mehreren Zuſammenſetzungen vorlie⸗ 
gender Blaͤtter aufgeführt worden if. Man bes 
ſtreicht die Froſtbeulen einigemale des Tages 
damit. Sollte derſelbe vielleicht Brennen in 
den Wunden verurſachen, dann kann man ihn 
mit zwei oder drei Theilen Schweinefett zu⸗ 
ſammenreiben, oder mit dem oben [F. 139. 
beſchriebenen Saͤlbchen ummenmilgjen, 
F. 150. 

So raͤth man, ſechs Loth weiße, dat kein 
geſchabte, gewöhnliche Wafchfeife, vier Loth 
Schmelzbutter und zwei Loth Küchenfalz, 
mit einem Viertelquart friſch gemolkener fetter 
Kuhmilch, über gelindem Kohlenfeuer fo lange, 
unter ſtetem Umruͤhren, zu kochen, bis ſich die 
Ingredienzen zur Conſiſtenz einer Salbe verei⸗ 
nigt haben. Dieſe Salbe wird, ſo warm als 
nur möglich, auf ein Stuͤck Leinwand geſtrichen 
und auf das ſchmerzhafte Glied gelegt. So⸗ 
bald ſie erkaltet, ſofort muß ſie auch durch fri⸗ 
ſche warme erneuert, und ohne Unterbrechung 
den ganzen Tag mit an ee 


werden. 


F. 151. 
Man miſ che ein Loth Steinoͤl [Petroleum], 
ein halbes Quentchen P fe ffermuͤnzoͤl [Oleum 
menthæ piperitæ] und zwei Quentchen Lauda⸗ 


86 | | 
num [Laudanum liquidum] in einem Glaͤs⸗ 


chen zuſammen, und ſchuͤttele Alles wohl durch 
einander. Dieſe Miſchung nun ruͤhrt man nach 


und nach, in kleinen Portionen, unter drei bis 


vier Loth Schweinefett. Einigemal des 
Tages werden die erfrornen Koͤrpertheile mit 
dieſer Salbe eingerieben, und unmittelbar dar⸗ 
nach ein Leinwandlappen aufgebunden. Aten 


Gleiche heile Terpentinöl und ei. | 
caobutter geben ebenfalls eine Salbe, die 
ihren Zweck, als Froſtheilmittel, nicht verfehlt. 
Zu dem Ende ſchmilzt man die Cacaobutter, 
oder ſtatt ihrer recht feſtes ſchneeweißes Hirſch⸗ 
talg, in einer Obertaſſe, auf dem heißen Stu⸗ 
benofen, nimmt daſſelbe, ſobald es fluͤſſig ge⸗ 
worden, aus der Waͤrme weg, gießt das Ter⸗ 
pentinoͤl hinzu, und, läßt die Salbe unter fort⸗ 
waͤhrendem Umruͤhren erkalten. 

K. 153. 

Ein Loth zu einem zarten Pulver geriebe⸗ 
ner Borax [Borax veneta] wird mit vier Loth 
Roſenpommade l Unguentum rosatunı] genau 
zuſammengerieben, und dieſe Salbe vor Schla⸗ 
fengehen in die ſchmerzhaften Froſtbeulen I 
eingerieben. „ 0 


F. 154. 
Desgleichen wird ein halbes Loth fein ge⸗ 
pülverter Alaun [Alumen crudum] mit drei 
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Loth Roſenpommade [Unguentum rosatum] 
gehörig zuſammengemiſcht, auf Charpie geftri- 
PR und auf eiternde Froſtſtellen gelegt. 
H. 155. 

Ferner werden ein Loth zart ge er 
Alaun, ein Quentchen Kampher, den man 
mit einigen Tropfen Brennſpiritus zu Pulver 
reibt, und vier Loth Roſenpommade, wohl 
unter einander gemiſcht, und Morgens und Abends 
die Froſtbeulen mit dieſer Salbe verbunden. 

. 56. 

So wird ein Quentchen aͤchte Smalte, 
blaue Staͤrke, oder Waͤſchblau [Smaltum] 
mit drei Quentchen Roſenpommade ganz 
genau vermiſcht, die Froſtbeulen Abends vor 
Schlafengehen mit dieſer Salbe dick beſtrichen 
und ee mit weichem Leder bedeckt. 

| §. 157 

Eben ſo werden zwei Quentchen Zinkblu⸗ 
men [Zincum oxydatum], ein halbes Quent⸗ 
chen fein gepuͤlverter Safran [Crocus orien- 
talis] und zwei Loth Roſenpommade, genau 
unter einander gerieben, auf ein Stuͤck altes 

Handſchuhleder geſtrichen und früh Morgens 
oder Abends auf die Froſtbeule gelegt. 
"362058: | 

Eine ſchmerzlindernde Froſtſalbe bereitet 

man aus zwei Loth friſch ausgelaſſenem © ch wei⸗ 
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nefett, unter welches in kleinen Portionen zwei 

Quentchen La u danum [Laudanum liquidum] | 

ee und genau damit vereinigt W 
1 9 9 0 „ 159. 

Vorzuͤglich wirkſam bei eiternden Froſtbeu⸗ 
len der Fußballen und Zehen erweiſet ſich das 
braune Zugpflaſter oder das braune Dia⸗ 
chylonpflaſter, [Emplastrum lithargyri gum- 
mosum] auf ein rundes Stuͤck ſtarkes Hand⸗ 
ſchuhleder meſſerruͤckendick aufgeſtrichen, und die⸗ 


ſes immerwaͤhrend getragen, wenigſtens den 
Tag uͤber. Der oͤfters ſehr empfindliche Schmerz 


entweicht in manchen Faͤllen wunderbar, binnen 
kurzer Zeit, die Eiterung wird beſchleuuigt und 
die dicke lamellenartig ſich trennende RUN 
allmählich abgeſtoßen. 

$. 160, | 

Gute Dienſte leiſteten ferner das ſogenannte 

gelbe Zu gpflafter oder der Gelbzug [Em. 
plastrum citrinum], das Safranpflaſter Em- 
plastrum oxyeroceum], das Ammoniakpfla⸗ 
fter [Emplastrum ammoniaci] und das Mut: 
terharzpflaſter [Emplastrum galbani], indem 
fie insgeſamt mehr oder weniger 177 eee 
. 

§. 161. 


Zuweilen werden die Froſtbeulen in den 


heißen Sommertagen, durch den Einfluß der 
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Sonnenhitze, beinahe eben ſo empfindlich und 
ſchmerzhaft, als beim Eintritte des Winterfro— 


ſtes. Zu empfehlen find dann, als kuͤhlend 


und ſchmerzlindernd, das Bleiweißpflaſter 
[Emplastrum ceruss , das Silberglaͤttpfla— 
ſter oder Diachylonpflaſter Emplastrum 
lithargyri]l, das Wallrathpflaſter [Empla- 
strum cetaceum], das Seifenpflaſter [Em- 
plastrum saponatum]. In dem ganzen ruſſi⸗ 
ſchen Reiche ſteht das ſogenannte Schiffhau⸗ 
ſenspflaſter [Emplastram Schiffhausianum] \ 
in einem ungemeinen wohlverdienten Rufe, vor⸗ 
zuͤglich Druͤſengeſchwuͤlſte zertheilend, u. ſ. w. 
Doch bedient man ſich feiner auch bei Froſtbeu⸗ 
len. Man kann daſſelbe ungefähr nachbilden, 
wenn man zwei Loth Seifenpflaſter in ei- 
ner Obertaſſe auf dem heißen Stubenofen zer⸗ 
fließen läßt, und ſodann zwanzig Gran fein 
zerriebenen Kampher und 10 Gran gepuͤlver⸗ 
tes Biebergeil [Castoreum] darunter agitirt. 
Fg. 162. 8 
Ein ſehr wohlthuendes Pflaſter, Belihes 
ebenfalls alle Empfehlung verdient, wird aus 
zwei Loth Braunzugpflaſter, einem Quent⸗ 
chen peruvianiſchen Balſam und einem 
halben Quentchen Kampher bereitet: indem 
man erſteres in einer Obertaſſe auf dem Ofen 
zerfließen laͤßt, nachgehend den Balſam und 


900 


zuletzt den mittels einiger Tropfen Brennſpiri⸗ 


tus in einem kleinen Serpentinmoͤrſer zu Pul⸗ 


ver ig Kampher fi örgfältigft darunter Su en 5 


5 i 


Andern erwies ſich das et 
fer, mit fein gepülvertem Alaun verſetzt, auf 
Leinwand oder Leder geſtrichen und auf die 
ſchmerzende Froſtbeule gelegt, wirkſam. Das 


Verhaͤltniß iſt: ein Quentchen Alaun unter ein 
Loth Pflaſter. i 
f F. 164. 


Wenn die Schmerzen ſehr heftig ud iſt 


von dem Bilſenkrautpflaſter [Emplastrum 


hyoscyamil, ingleichen von dem Mohnſaftpflaſter 


oder O p. iumpflaſter [Emplastrum opiatum] 
unfehlbare Linderung zu erwarten. Man ſtreicht 


das eine, wie das andere, auf weiches Hands 
ſchuhleder, und traͤgt es den Tag uͤber, nach 


Befinden auch des Nachts, auf der Froſtbeule, 
1 wird auch 3 Compofition geprie- 


fen. Man ſchmilzt zwei Loth Silberglaͤtt— | 
pflafter, ein Quentchen peruvianiſchen 


Bal ſam und ein halbes Quentchen gepuͤlver⸗ 


tes Opium oder Mohnſaft [Pulvis opül 


auf die oben [H. 162] u. Weiſe 
zuſammen. 171 
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1 nne 11 

Wo die Froſtbeulen in ſeltenen Fällen ei- 
nen boͤsartigen Character annehmen, blauroth 
und fehr empfindlich gegen jede Berührung were 
den; dann lindern einige am Rande der Froſt⸗ 
beule applicirte Blutegel den entzündlichen. 
Zuftand und die Schmerzen beinahe augenblid- 
lich. Nur muß man die Blutung mehrere. 
Stunden durch das Baͤhen mit warmen Waſſer 
unterhalten, auch ja vermeiden, daß man die 
Egel nicht auf die leidende Stelle ſelbſt ſetze. 
An erfrornen Koͤrpertheilen, welche eine größere‘ 
Oberflaͤche darbieten, z. B. den Wangen, dem 
Handruͤcken, den Ferſen, u. a. m. kann man ge⸗ 
radezu Schroͤpfkoͤpfe anſetzen, oder die Stelle 
ſcarificiren: welche Proceduren jedoch nie 
von Laien unternommen werden duͤrfen, ſondern 
lediglich vor das Forum eines e 
Wundarztes gehoͤren. 4 

Es verſtehet ſich von felbft, daß in ſolchem 

Zuſtande keine erhitzenden Spirituoſen oder 
Olitaͤten adhibirt werden Dürfen, weil derglei— 
chen Droguen die Entzuͤndung ſteigern. Im 
Gegentheile find alsdann Fettig keiten in 
Gebrauch zu ziehen, um die e und 


f Empfindlichkeit zu mindern. 
ä F. 167. 
Nimmt die Boͤsartigkeit der Froſtgeſchwüre 


zu, brechen dieſe auf, und erzeugt ſich eine ſchlechte 
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waͤſſerichte Giterjauche, 9905 it e eine Salbe aus 
einem Quentchen aͤuſſerſt ſubtil gepuͤlverten ro⸗ 
then Queckſilberkalk [Mercurius præcipi- 
tatus ruber] unter zwei Loth Roſenpommade 
gerieben, ſehr an ſeiner Stelle. Man ſtreicht 
das Saͤlbchen auf Charpie, und verbindet da⸗ 
mit Morgens und Abends die eiternden Stellen. 
Auch hier wird erinnert, daß Geſchwuͤre ſolcher 
Art durchaus unter der Leitung eines erfahrnen 
el behandelt werden muͤſſen. 
. j 
In Fällen, wo ſchwammige Auswüchſe 
[$. 12.] oder ſogenanntes wildes Fleiſch ſich 
erzeugen, muß dieſes mit fein gepuͤlvertem Ca⸗ 
narienzucker oder mit gebranntem Alaun 
[Alumen ustum] beſtreuet und weggezehrt werden. N 
$. 169. a 
Bei wirklichem Brande kocht man vier 
Loth gute Chinarinde [Cortex chin] mit 
einem Pfunde Waſſer bis zum Drittheile ein, 
ſeihet die erhaltene Bruͤhe durch ein grobes 
Linnentuch, und gießt ſodann ein Loth Bleief- 
fig [Acetum plumbicum], vier Loth Myrrhen⸗ 
eſſenz [L Tinctura myrıhe ] und eben fo viel 
Roſenhonig [Mel rosatum] darunter. Mit 
dieſem Gemiſch feuchtet man ein Buͤndel Char⸗ 
pie an, legt dieſes auf das Geſchwuͤr, und er⸗ 
neuert den Verband alle zwei Stunden. 
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$. 170. | 
Anſtatt der theuren Chinarinde kann 
man nach Belieben verſchiedene von ihren Sure 
rogaten oder Subſtituten in Gebrauch ziehen. 
Dergleichen ſind namentlich die Eichenrinde 
[Cortex quercus], Weiden rinde [Cortex sa- 
licis], Ulmenrinde [Cortex ulmi], Faul⸗ 
baumrinde [Cortex frangule], Roß ka ſta⸗ 
nienrinde [Cortex hippocastani], Eſch en⸗ 
rin de [Cortex fraxini], die Granatenſchaa⸗ 
len [Cortex granati], die Nelkenwurzel 
[Radix caryophyllate], Tormentillwurzel 
[Radix tormentille], Kalmuswurzel [Radix 
calami], Natterwur zel [Radix bistorte], die 
Gallaͤpfel [Galle turcich] Feld kamillen 
[Flores chamomille], Rofenblätter [Flores 
rosarum] u. a. m. 


Gedruckt bei C. Feiſter. 
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7te Auflage von Reichard’s Passagier auf der 
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birge, der Donau- und Rheinfahrt. Ein Reise- 
handbuch für Jedermann, ganz umgearb., bericht. 
und verm. von Dr. F. W. Streit, K. P. Maj. a. 
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